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Jorlſetzung der Ausſprache über die Abänderung der Zriedensdiltate. 


Die Not als Lehrmeiſterin. 


Wenn ſich heute im Auslande allmählich die Erkenntnis durchſetzt, 
daß die Verſailler Seſſeln gelockert werden müſſen, dann hat das mit 
einem „Erwachen des Weltgewiſſens“ vorerſt gar nichts zu tun. Nicht 
Reue, Mitleid, Gerechtigkeitsſinn oder Edelmut Jind es, die dem Novi⸗ 
Jionsgedanken Eingang ins politiſche Denken der anderen verſchaffen, 
Jondern die einfache Erkenntnis, daß die ſchrankenloſe Auspowerung 
Deutſchlands wirtſchaftliche und politiſche Gefahren mit ſich bringt, die 
auch die Siegerſtaaten des Weltkrieges in den unvermeidlichen Sufammen⸗ 
bruch ziehen. Die Länder, die ihre Milliarden in Deutſchland inveſtiert 
haben, fürchten den Bankrott ihres Schuldners — denn es geht um 
ihr Geld. Die Staaten, die Deutſchland mit Robftoffen und Lebens- 
mitteln beliefern, haben unter deſſen Verarmung zu leiden. Die 
Nationen, die ſelbſt durch die Parifer Diktate bedrückt oder benach- 
teiligt find, hoffen, daß ein erjtarktes Deutjchland bereit ſein wird, 
ihnen zu helfen. Wenn Deutschland die Tribute zahlen ſoll, die ihm im 
Aoungplan auferlegt ſind, dann muß es ſeine Ausfuhr um mindeſtens 
40 v. H. erhöhen — was nur auf Koſten Englands, der Vereinigten 
Staaten und anderer Länder möglich iſt; es fei denn, daß Deutſchland 
ſeine Tribute größtenteils mit den Krediten bezahlt, die es wieder bei 
den Tributgläubigern aufnehmen muß, jo daß es in eine immer tiefere, 
immer hoffnungsloſere Verſchuldung gerät. 1 vergißt leider,“ hat der⸗ 
ghemalige franzöſiſche Miniſterpräſident Caillaux ſoeben gejagt, „daß die 
Kriegstribute die Wirtſchaft derjenigen Länder, 
die Jie erhalten, annähernd ebenſo ſtark ſchädigen 
wie die Wirtſchaft der anderen Länder, die ſie 
zahlen müffen. Zahlungen von Nation zu Nation, die nicht dem 
normalen Strom des Austauſches entſprechen, müflen überall Unerd- 
nung und Verwirrung ltiften. . Wann wird endlich dieſe Wahrheit 
begriffen? Wann vor allem werden die Amerikaner verſtehen, daß 
es ebenſo vergeblich iſt, die Tributzahlungen einzukaſſieren, wie zu 
versuchen, nur zu verkaufen, nicht aber zu kaufen oder das Wirtſchafts- 
leben vom grünen Ciſch aus zu organiſieren?“ 


Was Caillaux da ſagt, iſt gewiß keine neue Weisheit; das haben 
der Engländer Keynes, der Schwede Caſſel und viele andere National- 
Skonomen der verſchiedenſten Länder ſchon vor Jo Jahren gejagt. Dar- 
über iſt ſich die Wirtſchaftswiſſenſchaft längſt einig geworden, daß es 
ein wirtſchaftlicher Unſinn iſt, aus einem Lande ohne Warenaustauſch, 
ohne Entgelt in geleiſteter Arbeit Milliardenbeträge herauszuziehen. 
Die Frage, die ſich die Staatsleiter in Srankreich, England, Amerika 
und in den anderen Glaubigerländern vorzulegen haben, iſt allo nicht 
mehr die: Was iſt richtig?, ſondern die: Wie Jagen wir es 
unferen Leuten? Erft die eigene Not wird da die tüchtige 
und überzeugende Lehrmeiſterin fein. Weil es Frankreich heute noch 
wirtſchaftlich gut geht, weil es dort keine Arbeitsloſen gibt, deshalb 
iſt dem Stangofen dieſe Seite des Neparationsproblems noch am 
wenigſten zum Bewußtſein gekommen, deshalb kann er ſich auch am 
wenigjten mit dem Gedanken einer RNeoiſion des Aoungplanes be- 
freunden. Er ſieht darin noch nicht eine Angelegenheit, die im Inter- 
eſſe der Gehundung der Weltwirtſchaft endlich in Angriff genommen 
werden muß, ſondern er ſieht nur, daß er, der Sieger, ſein Beuterecht 
preisgeben ſoll. Das Umlernen wird ihm Jauer, nachdem er ſich an die 
bequeme, ſelbſtherrliche, aus dem Geiſte von Verſailles entſprungene 
Loſung Clemenceaus gewöhnt hat: „Le boche payera tout!“ 


Aber in der TCributfrage hat nicht Frankreich, 
londern Amerika das letzte Wort zu ſſprechen. Denn 
der Aoungplan hat die deutfchen Tribute unmittelbar 
mit den interalliierten Schulden ver koppelt, in⸗ 
ſofern als Deutſchland Jo viel zu zahlen hat, wie die Alliierten an 


Amerika ſchulden, zuzüglich eines recht erheblichen Auffchlages für die 
europäischen Tributgläubiger ſelbſt. Wenn Amerika die Schulden der 
Alliierten ermäßigt, dann werden nach den Beſtimmungen des Aoung— 
planes dieſe Erleichterungen unter die Alliierten und Deutſchland verteilt, 
und zwar ſo, daß für die erſten 37 Jahre, die der Aoungplan in Kraft 
bleiben ſoll, das europälſche Schuldnerland drei Zwölftel und Deutſch— 
land acht Swölftel erhält, während das reſtliche Zwölftel und der 
Nachlaß für die letzten 22 Aoungjahre ausſchließlich zur Erleichterung 
der deutſchen Belaſtung dienen ſollen. Das heißt alſo, daß die Zu- 
kunft der Tributfrage im weſentlichen don der Haltung der Vereinigten 
Staaten abhängig ilt, inſofern nämlich, als die europäiſchen Tribut 
gläubiger, die zugleich Schuldner Amerikas ſind, eher bereit ſein werden, 
auf eine Neviſion des Aoungplanes einzugehen, wenn Amerika ihnen 
ihre Kriegsſchulden erläßt, während ſie einer Herabsetzung oder Strei- 
chung der Cributforderungen an Deutſchland kaum zujtimmen werden, 
wenn Amerika eine Herabletzung oder Streichung der interalliierten 
Kriegsſchulden verweigert. Das iſt zurzeit noch der Fall: In den 
Vereinigten Staaten will man gerade jetzt, wo von 
„Proſperitätsprogramm“ Hoovers nichts weiter übrig geblieben iſt als 
eine Senkung der Steuern, nichts don einem Verzicht auf 
die interalliierten Kriegsſchulden wiſſen. Denn ein 
ſolcher Verzicht würde bedeuten, daß der amerikaniſche Steuerzahler 
den Ausfall der interalliierten Nückzahlungsquoten durch höhere 
Steuern aufbringen muß und auf dieſe Weiſe die europäiſchen Kriegs- 
koſten bezahlt. Dafür iſt in Amerika vorerſt weder die öffentlichkeit 


noch die Regierung zu haben. 


Inmmerhin iſt es ein Fortſchritt, wenn jo wichtige Perfönlichkeiten 
wie Harriſon, der Leiter der Sederal Referve Bank, und Sad - 


Totengedächtnisfeier im Berliner Dom. 


Wie alljährlich, veranſtaltet auch in dieſem 

N der „Verein ehemaliger Oſtmärker“, Berlin 

oſtbeamte aus den abgetretenen Gebieten), Orts⸗ 
Kgruppe des Deutſchen Oſtbundes, 


am Sotenfonntag, dem 23. Nov. d. J., eine 


Gedächtnisfeier im Dom. 


In ſtiller, ernſter Trauer gilt es, das Gedächtnis der auf 
dem Felde der Ehre gefallenen Kameraden ſowie der Lieben, 
die in der uns entriſſenen Heimaterde ruhen, wach zu halten 
und die Toten zu ehren. 

„Wer im Gedächtnis ſeiner Lieben lebt, 
It ja nicht tot, er iſt nur fern! — 
Tot nur iſt, wer vergeſſen wird.“ 

Die Gedächtnispredigt hat in dankenswerter Weiſe unſer 
Ehrenmitglied Herr Hof- und Domprediger D. Doehring 
übernommen. 

Neben dem Einmarſch der Fahnen wird die würdige Feier 
durch den Männerchor „Mozart“, Charlottenburg, unter 
Leitung ihres Chormeiſters, Herrn Adolf Gehmert, verſchönt. 

Oſtmärker und Freunde der Ostmark werden zu dieſer 
Feierſtunde, die wir unſern Toten ſchuldig ſind, herzlichſt 
eingeladen. Veginn der Feier pünktlich 4 Uhr nachmittags. 
Der Vorſtand. 
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den, der Vorſitzende des Bank- und Währungsausſchuſſes im 
Repröjentantenhaus, für eine Herabſetzung der Schuldenzahlungen zu⸗ 
gunften der deutschen Tribute eintreten und wenn Hearſt in einen 
Blättern ſchreibt: „Der Verfailler Vertrag, der dazu 
bejtimmt war, die deutſche Nation verbluten zu laſſen, ijt eben ſo 
dumm wie brutal. Er faugt alljährlich in Hunderten von Gold- 
millionen das Lebensmark aus der deutſchen Wirkſchaft. Er bedeutet 
lange Arbeitszeit für jeden Deutſchen, Entmutigung für Volk und 
Einzelmenſch. Keine Nation wird dies auf die Dauer 
aushalten, keine kann es aushalten. Wenn die Alliierten und 
Afloziierten in Verſailles mit voller Überlegung die Bolſchewiſie⸗ 
rung Deutſchlands geplant hätten, Jo hätten fie es nicht beſſer 
und erfolgreicher tun können. Getzt iſt es an der Seit, die Corheit und 
das Verbrechen von Verſailles ungeſchehen zu machen und die ſchweren 
untragbaren Laſten vom Nücken des deutſchen Volkes zu nehmen.“ 


Frankreich — der Gendarm Europas. 


Während die Frage einer Tributreviſion in abſehbarer Seit greif- 
bare Formen anzunehmen verſpricht, wird auch das Problem der 
Grenzreviſion eifrig weiter erörtert. Die Ereigniffe der letzten Seit 
haben in Frankreich die alten hartnäckigen Gegner jeder 
Neviſionsbewegung auf den Kampfplan gerufen. Bei der 
außenpolitiſchen Aussprache in der franzöſiſchen Kammer hat der Ab⸗ 

eordnete Franklin Bouillon unter dem Beifall der 
K egierungsparteien und des ſozialiſtiſchen Abgeordneten Paul- 
Boncour ſeine gegen Deutſchland 9 ee Angriffe wiederholt, die 
in dem Satze gipfelten, daß Frankreichs Oftgrenze an der Weichſel 
liege. Er wies auf die angeblich ungeheure Höhe des deut⸗ 
ſchen Heereshaushaltes (f) hin. Deutſchland könne kein 
Moratorium gewährt werden, ſolange es feinen Haushalt, be- 
ſonders die Heeresausgaben, nicht eingeſchränkt habe. Das deutſche Heer 
ſtehe nicht allein da. Es ſei mit der rujfilhen Armee ver⸗ 
bunden. () Deutjchland fordere ein Moratorium, doch wiſſe man, 
daß es ſeit zehn Jahren Verſchwendung getrieben habe, um Jeiner 
Sahlungspflicht zu entgehen. Ein Moratorium für einen Gläubiger, 
der ſchlechten Willens ſei, komme nicht in Frage. Was das Rhein- 
land anlange, Jo müjle man vom Völkerbund fordern, daß er in der 
entmilitarifierten Sone Anſammlungen militäri- 
ſcher Verbände verdiete. Schließlich müſſe die franzöſiſche 
Regierung erklären, daß Frankreich niemals zulaſſen 
werde, an den durch den Verſailler Vertrag ge- 
zogenen Grenzen zu rühren. Wie wolle Frankreich feinen 
Bundesgenoſſen wie Polen und Belgien in die Augen Jehen, wenn 
eine derartige Diskufſion überhaupt in Erwägung gezogen oder gar 
zugelaffen werde? Frankreich müſſe feinen Verbündeten die Sicherheit 
geben, daß fie ruhig in ihren Grenzen leben könnten. Die deutſchen 
Wahlen hätten Frankreich die Augen geöffnet, doch beſtehe ein 
Revifionsmille in Deutſchland und Belgien jomie 
eine zögernde Haltung bei den anderen. Angeſichts der 
Gefahr müſſe das franzöſiſche Wolk ſich im Innern einigen und keine 
Konzeſſionen machen. 

Der rechtsſtehende Abgeordnete Scapimi, der über die fran- 
zöfifche Cheſe: Schiedsgerichtsbarkeit, Sicherheit und Abrüſtung ſprach, 
mies darauf hin, daß die Stage der Landes verteidigung an 
die erſte Stelle gerückt werden müſſe. Es Jei notwendig, wenn 
nicht die dreijährige, ſo doch zumindeſt eine eineinhalbjährige oder 
zweijährige Dienftzeit wieder einzuführen. 

Der Abgeordnete Pezet von der Volksdemokratiſchen Partei 
entwickelte ſeine Anſicht über die Möglichkeit einer Anwen⸗ 
dung des Artikels 19 des Völkerbundspaktes und die Auf- 
faffung der franzöſiſchen Regierung über eine deutſch-franzöſiſche Su- 
jammenarbeit. Cin deutſcher Antrag auf Anwendung 
dieſes Artikels werde im Völkerbund niemals eine 
Mehrheit finden. Man mülfe ſich alſo fragen, warum Deutſch⸗ 
land unter dieſen Umſtänden auf einer Neviſion der Verträge beſtehe. 
Der Artikel 19 des Völkerbundspaktes ſpreche von Verträgen, 
die undurchführbar geworden Jeien. Bei der gegen- 
wärtigen europäiſchen Lage könne hiervon jedoch nicht die 
Rede fein (2) Im Gegenteil, jede Forderung auf Re- 
vilion der Berträge ſei für Srankreich unannehm⸗ 


a r. 

Auch der ehemalige Miniſterpräfident Herriot 
befaßt ſich in ſeinem Blatte, der „Ere Nouvelle“, mit der Möglichkeit 
einer Neviſion der Verträge, wobei er erneut der Anſicht Ausdruck 
gibt, daß jede Nevijion außerhalb des Nahmens der 
im Völkerbundspakt vorgeſehenen Beſtimmungen 
unweigerlich zum Kriege führen müſſe. Herriot ſpielt 
lich, um dem Anſchluß gedanken entgegenzutreten, als Verteidiger 
der öſterreichiſchen Selbfiändigkeit auf. Er ſehe nicht 
ein, warum nicht gerade Wien im paneuropdiſchen Staatenbunde der 
Zukunft eine bedeutende Rolle ſpielen olle. Man könne vielleicht dort 
die Sentralſtelle ſchaffen, die unter Kontrolle des Völkerbundes im 
Suſammenhang mit dem europäischen Staatenbunde ins Leben gerufen 
werden müſſe. Eine franzöfiſch-öſterreichiſche Annähe⸗ 
rung biete, Jo ſagt Herriot, der fi) in Zusammenarbeit mit einigen 
Wiener Kreiſen Jeit langem um die Seftigung der franzöſiſchen und die 
Zurückdrängung des reichsdeutſchen Einfluſſes bemüht, keinerlei 
Schwierigkeiten. Hinzu komme, daß Öfterreich der befte Ver⸗ 
mittler zwiſchen der lateiniſchen und der germa- 
niſchen Welt fei. 
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Poincaré, wohl der Jtärkjie und unerbittlichſte Verteidiger des 
Verſailler Diktates, den das chauviniſtiſche §rankreich beſitzt, ging in 
einem Artikel im Pariſer „Excelſior“ auf eine Frage ein, die ſeit 
langem die öffentlichkeit namentlich in Frankreich, England und Polen 
beſchäftigt, er deutete die geheimnisvollen Beziehungen an, die an» 
geblich zwiſchen Berlin und Moskau mit dem Siel einer Umwälzung 
der gegenwärtigen Zujtände in Europa beſtehen. Er erhebt gegen 
Deutjchland den Vorwurf, mit dem Bolſchewismus gemeinſame Sache 
gegen Europa zu machen, obwohl der britiſche Außenminiſter Hen 
derjon bereits am 3. Oktober durch eine Erklärung im Unterhaus 
Sffentiich von dieſen Verdächtigungen Deutſchland abgerückt it. 

oincare fürchtet alſo, daß Deutſchland, deſſen erbitterten Kampf gegen 
die Pariſer Owangsdiktate er kennt, ſeine Verbündeten ſucht, wo es 
jie findet. Er fürchtet, daß Polen in Trümmer gehen wird, wenn ſich 
Deutſchland und Nußland ju gemeinſamer Abwehr verbinden. 


Hervés Verſtändigungsbeſtrebungen. 


In der von Hervé eingeleiteten Nevifionsdebatte ſind dieſelben 
Gedanken zur Sprache gekommen. Arnold Rechberg, der Ver- 
mittler zwiſchen Hervé und den deutſchen Nechtspolitikern, hat no ch 
einmal an den nationallozialiſtiſchen Führer 
Adolf Hitler telegraphiert: Nicht nur franzöfiſche 
Staatsmänner, ſondern auch ebenſo wie dieſe ausgeſprochen 
antibolſchewiſtiſche Staatsmänner Englands und 
der Vereinigten Staaten haben deutſche Natio- 
naliſten im Verdacht, daß fie im geheimem Bündnis 
mit Moskau den Krieg gegen die Westmächte vor- 
bereiten. Eine ablehnende oder ausweichende Antwort Hitlers auf 
das von Heros vorgeſchlagene deutſch-franzöſiſche Militärabkommen 
würde diefen Verdacht unheilvoll verſtärken. Es werde außerdem 
behauptet, daß die nationaljozialiftifbe Partei Be- 
ziehungen zu Mufſolini unterhalte; auch Muljolini 
werde aber in Frankreich, England und den Vereinigten Staaten der 
geheimen Verabredung mit Moskau verdächtigt 
dahingehend, der Volſchewismus ſolle die franzöſiſche Armee und die 
engliſche Kriegsmarine zerjeten, damit Stalien freie Hand im Mittel- 
meer gewänne. Wenn Hitler nun das von Heros vorgeſchlagene Militär- 
abkommen mit Frankreich ablehne, werde Muffolini in den. genannten 
Ländern, wenn auch vielleicht mit Unrecht, mitbelaftet werden, zum 
mindeſten werde ſich in Srankreich, England und Amerika die Anficht 
feſtſetzen, Muffolini ſuche kriegeriſche Expanſionen; denn wenn er dies 
nicht tue, dann müßte ihm das deutſch-franzöſiſche Militärbündnis 
unbedenklich erſcheinen. „Wenn Sie endlich“, Jo ſchreibt Nechberg am 
Schluß, „nach Ihrer bisherigen politiſchen Propaganda den Bolſchewis⸗ 
mus als unjeren gefährlichſten Gegner anfeben, Jo ſchließt ſich damit 


grundſätzliche Einſtellung gegen Frankreich gegenſeitig aus, da 
Srankreich ebenſo wie Deutſchland und ganz 
Europa überhaupt vom Bolſchewismus bedroht 


wird und beide Staaten alſo auf gemeinſame Abwehr angewieſen ſind. 
Endlich müßte es nach meiner Kenntnis in Frankreich, in England und 
in den Vereinigten Staaten Ihre Partei belaſten, wenn Sie das Un- 
recht, die für Deutſchland vorteilhaften Vorſchläge Herves abgelehnt 
zu haben, auf ſich nehmen ...“ 

Adolf Hitler hat, noch ehe ihn dieſes Telegramm Nechbergs 
erreichte, die Vorſchläge Heroes endgültig abgelehnt. Er 
hat den Plan eines deutſch-franzöfiſchen Militär- 
bündniffes, das nach Heroes Auffaſſung die Krönung des Ne- 
viſionsprogramms fein ſollte, im „Völk. Beob.“ Nr. 265 noch einmal 
eingehend und scharf kritiſiert. . 

„Arnold Nechberg teilt mir im Auftrage Guftane Heroes mit, daß 
das Mihtärbündnis keine agreſſive Abſicht habe, ſich auf keinen Zall 
gegen Stalien wende, ſondern nur den zu ſchaffenden neuen status quo 
in Europa gegen die agreſſiven Abjichten anderer ſchützen ſolle. Ich 
darf nun aber feſtſtellen, daß in Europa eine weſentliche 
Anderung des derzeitigen status quo auch nach 
den Vorſchlägen Hervés überhaupt nicht eintreten 
wird ... Sch glaube, daß, wenn aber der neu zuſchaffende europäische 
Suſtand dennoch einer Garantie bedürfen würde, eine ſolche Garantie 
in erſter Linie von England und Stalien mitunterzeichnet werden 
müßte... Die Einſicht über die notwendige Beſeitigung der 
bolſchewiſtiſchen Weltgefahr, die ſich in den Äußerungen, 
Guſtave Heroes ausdrückt, iſt auf das freudigſte zu begrüßen ... Die 
ganze Art und der Umfang der bisherigen franzöſiſchen Nüſtungen 
ſcheinen mir aber wenig gegeignet zu einer wirkſamen Bekämpfung 
gerade des Bolſchewismus. Die wahnſinnige Armierung der fran- 
joſiſchen Grenzen gegen das heute noch unbolſchewiſtiſche Deutſchland, 
die nicht minder großen militäriſchen Vorbereitungen an der gewiß 
nicht vom Bolſchewismus bedrohten italieniſchen Grenze, die Mo⸗ 
bilifierung des ſchwarzen Kontinents für militäriſche Swecke können 
ihre Motivierung nicht in der Aufrichtung eines Schutzes gegen Somjet- 
rußland erhalten. Grundſätzlich glaube ich überhaupt nicht, 
daß die Frage der Rettung Europas vor dem Bol- 
ſchewismus eine Frage von tech niſchen QAüftungen 
und überalteten Militärbündnijjen ift. Die europäi- 
chen Rabinette können meines Erachtens in ihrer heutigen Verfaſſung 
ernſtlich an einen ſelbſt nur devenjiven Krieg mit Sowjetrußland gar 
nicht denken... Allein nur ein einziger Staat hat ſein Voll auch 
geiſtig gegen den Bolſchewismus gerüſtet und Jeelifch immunifiert: 
Stalien. Alle anderen europäiſchen Staaten beſitzen weder politiſche 
Angriffsmittel noch politiſche Hasmasken gegen die Somjetpropagandal 
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Die Stage der Überwindung des Bolſchewis mus iſt 
eine Stage der Saſchiſierung der europäiſchen 
Staaten l... Eine Militärkondention zur Aufrechterhaltung der 
beſtehenden europäiſchen Verhältniſſe ſowohl als zur Abwendung der 
bolſchewiſtiſchen Gefahr hat nur dann einen Sinn, wenn alle großen 
europäiſchen Nationen in dieſem Bunde gleichberechtigt vereint ſind, 
die U. S. A. aber ſowohl als Japan, wenigſtens ſoweit es den Schutz 
der menſchlichen Kultur vor der bolſchewiſtiſchen Barbarei betrifft, 
daran teilnehmen .. Ich muß daher dieſen Punkt des Vorſchlages 
im Intereſſe einer wirklichen Überbrückung der europäiſchen und außer⸗ 
europäischen Differenzen für die nationalſozialiſtiſche Bewegung zu 
meinem tiefen Bedauern ablehnen.“ 

Nachdem auch der Stahlhelm Herbe eine endgültige Abſage erteilt 
hat, hat nur noch Kapitän Ehrhardt die Verbindung 
mit Hervé aufrechterhalten. Ehrhardt hat in einem an 
Rechberg als Vermittler gerichteten Brief die Möglichkeit 
eines deutſch⸗franzöfiſchen Bündniſſes grund- 
lätzlich bejaht. Unter der Vorausſetzung, daß es 
Hervé gelingt, die franzöſiſche Regierung zu ver- 
anlaſſen, ſich die von ihm Gerve) vorgeſchlagenen 
Bedingungen für eine deutſch⸗franzöſiſche Vereinigung zu eigen 
zu machen, ſehe er in dieſen Bedingungen die Baſis für pofitive 
deutſch⸗franzöſiſche Bündnisverhandlungen. Auf ſeine Nundfrage 
in dieſer Angelegenheit habe er übereinſtimmend aus allen Lagern die 
Antwort erhalten: „Wir wollen eine deutſch-franzöfiſche 
Verſtändigung, wenn fie ehrlich, vorbehaltlos ift, 
für Deutſchlands Ehre tragbar und Deutſchlands 
Zukunft als Großmacht politifch und wirtſchaftlich 
lichert.“ Den Wert des Meinungsaustauſches zwiſchen Männern 
beider Nationen, die im öffentlichen Leben ſtehen, ſieht Kapitän Ehr- 
hardt darin, daß der Gedanke der Verſtändigung immer größere 
Sormen annimmt, ſo daß ein entſcheidender Schritt der berufenen 
Stellen ſchließ lich das volle Verſtändnis der überwiegenden Mehrheit 
der beiden Völker, der Führer, der Preſſe finden würde. 

Su dem Schreiben Chrhardts bemerkt Hervé, daß er leider 
keinerlei Einfluß auf die franzöſiſche Regierung 
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beſitze. Alles was er tun könne, ſei, die franzöſiſche 
Öffentlichkeit und vor allem die nationalen Kreiſe 
von der Nützlichkeit einer deutſch-franzöfiſchen 
Verbindung zu überzeugen. Um jedoch den bedauerlichen 
Standpunkt weiter Kreiſe in §rankreich in ſeinen Grundmauern zu 
erſchüttern, genüge ihm die Antwort EShrhardts allein 
nicht, Jondern er bedürfe auch Der Hugenbergs Jo- 
nr einer befriedigenderen Hitlers und des Stahl- 
el ms. 
Dajzynjki über den Korridor. 

Der Präſident des polniſchen Sejm, Dafzynjki, 
hat einem Sonderberichterſtatter des „Petit Pariſien“ Erklärungen 
über das Korridorproblem abgegeben. Wenn die Deutſchen, Jo 
äußerte ſich Dajzynfki, an die Möglichkeit dächten, eine Nevifion der 
deutſch-polniſchen Grenze durch direkte Verhandlungen 
zwiſchen Warſchau und Berlin zu erlangen, Jo ſei darauf 
zu erwidern, daß derartige Verhandlungen nicht in Frage 
kämen, weil Polen ſich weigern würde, darauf ein- 
zugehen. Sollten die Deutſchen andererjeits ſich auf Artikel 19 
des Völkerbundsſtatuts berufen und ſich an den Völkerbund wenden, 
ſo ſei darauf zu ſagen, daß dieſer Artikel niemals Anwendung 
finden werde, weil die polniſche Völkerbunds- 
delegation ihre Suſtimmung verjagen und damit 
die erforderliche (7) Sinſtimmigkeit fehlen würde. 
In Deutſchland Jolle ſich niemand hierüber der geringſten Illuſion hin= 
geben. Wenn nun alle deutſchen Kreiſe trotzdem beharrlich auf eine 
Neviſion drängten, müjfe man zu. der Anjicht kommen, daß ſelbſt die 
gemäßigten und friedfertigſten unter den Deutſchen, die gegen den 
gegenwärtigen Zuftand proteſtierten, durchaus wüßten, wohin die ge⸗ 
fährliche Neviſionspropaganda ſie führen könne. Man könne mit 
Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß ſie einfach einen europäiſchen Geiſtes- 
zuſtand ſchaffen möchten, der ihren Forderungen günſtig lei, um ſich 
für den Tag die Unterſtützung oder Neutralität 
anderer zu ſichern, an dem ſie Polen vor die Frage 
ftellten, ſich zu verteidigen oder Selbſtmord zu 
begehen. 


Die polniſche Deutſchenhetze geht weiter. 


Die Universität Warſchau demonſtriert gegen Deutſchland. 


In Polen wird landauf, landab überall und in allen möglichen und 
unmöglichen Sormen weiterhin gegen Deutſchland und das Deutſchtum 
gehetzt, ſowohl in öffentlichen Kundgebungen wie in den polnischen 
Wählerverſammlungen und bei Vereinsveranſtaltungen, in Schulen und 
Kirchen, in den Geſchäften und auf der Straße. 

Die Warſchauer Studenten veranſtalteten am 8. November im 
Hofe der Universität eine große gegen Deutſchland ge⸗ 
richtete Kundgebung. Der Rektor hielt eine Anfprache, 


worin er von „der drohenden deutſchen Gefahr“ ſprach und zum 
nationalen Suſammenſchluß aufforderte. Dann ſprachen noch einige 
Studenten, die den Boykott deutſcher Waren und 


deutſcher Filme verlangten. Die Studenten zogen dann, etwa 
2000 Mann ſtark, unter Abüngung deutſchfeindlicher Lieder vor ein 
Kino, wo gerade ein deulſcher Film gegeben wurde, wurden aber von 
der Polizei abgedrängt. Sie verſuchten dann zur deutſchen Se⸗ 
Jandtſchaft zu marſchieren, doch ſperrte ein ſtarker Riegel von 
Schutzmannſchaften zu Pferde und zu Fuß die Straße ab, in der ſich 
das Geſandtſchaftsgebäude befindet. Nachdem die Studenten längere 
Seit Niederrufe auf Deutſchland ausgeſtoßen hatten, folgten ſie der 
Aufforderung des Rektors und zerſtreuten ſich. — Die polniſche 
Wifſenſchaft, vertreten durch den Rektor der Warſchauer Univerſität, 
nimmt alſo an den Kundgebungen teil, in denen das polniſche Volk 
zur unerbittlichen Feindſchaft gegen Deutſchland aufgehetzt wird. 
Männer, die durch ihre Lehrtätigkeit berufen ſein ſollten, eine fried 
liche Sujammenarbeit der Völker zu erstreben, laſſen es zu, daß zur 
Anwendung von Gewaltmitteln, zum Abbruch der wirtſchaftlichen und 
kulturellen Beziehungen zu einem Nachbarn aufgereiſt wird, dem 
auch fie als Wifſenſchaftler jehr vieles verdanken. Das iſt ein 
trauriges Schauspiel für den, der es nicht gewohnt ist, akademische 
Lehrer unter lärmenden Demonſtranten und die Wiſſenſchaft im 
Dienſte des Völkerhaſſes zu jehen. 


In der polnischen Preſſe, 

die in Polen erſcheint, hat die Hetze ausgenblicklich etwas nach- 
gelaſſen. Es ſcheint das darauf zurückzuführen zu ſein, daß infolge des 
Proteſtes des Berliner Auswärtigen Amts der polniſche Außenminiſter 
Salejki ſich veranlaßt geſehen hat, ſich an die Preſſe mit dem 
Erjuchen zu wenden, in Fragen, in denen das Verhältnis zwiſchen 
Deutſchland und Polen durch ein zu ſcharfes Vorgehen geſtört werden 
könnte, eine ruhigere Tonart anzuſchlagen. Lange wird das ja 
jicher nicht vorhalten. 


Beteiligung des Polenbundes an der Deutſchenhetze. 

Der Polenbund, die Hauptorganiſation der Polen in Deutſchland, 
hat am 29. v. M. in Berlin getagt. Der Hauptrat hat ſich natür- 
lich auch mit den deutſch-polniſchen Fragen befaßt, die in jüngſter Seit 
die polnische Preſſe leidenſchaftlich bewegt haben. Der „Dꝛiennik 
Berlinjki“ (Nr. 257) ſpricht in Jeinem Bericht darüber von 
der „Cerroriſierung der polniſchen Bevölkerung in 
Oſtpreußen und in der Kaſchubei“ und teilt eine Ent- 


ſchließßung mit, in der geſprochen wird von dem „unerhörten Terror, 
den das polnische Volk in Ermland, in Majuren, im Weichjelgau und 
in der Kaſchubei durchmacht“ (), und nach der unter Hinweis auf die 
„ich wiederholenden, planmäßig organiſierten 
Überfälle auf die polniſchen Schulen, auf Lehrer und polniſche 
Organiſationen ſowie auf Einzelperſonen“ folgende Beſchlüſſe gefaßt 
worden ſind: 

„1. Der Hauptrat des Polenbundes in Deutſchland drückt unferen 
Landsleuten im Ermland, in Maſuren, im Weichſelgau und in der 
Kaſchube! für ihre ausdauernde, aufopferungsvolle nationale 
Haltung gegenüber der Bedrückung und dem Terror, die fie durch- 
machen müßen, ſeine Hochachtung aus. Der Hauptrat entbietet 
unſeren Brüdern in Ostpreußen Ausdrücke feiner warmen Teilnahine 
und erklärt die volle Solidarität der geſamten polniſchen Bevölkerung 
in Oeutſchland mit den Beſchlüſſen der Verſammlung in Allenſtein, 
die am 12. Oktober d. J. ſtattgefunden hat. 

2. Der Hauptrat verurteilt mit Entrüſtung die unerhörten über- 
fälle auf die uns durch Geſetz zugeſtandenen polniſchen Privatſchulen 
ſowie auch die Anſchläge auf das Leben, die Habe, die Freiheit und 
Sicherheit der polniſchen Bevölkerung und auf die freie Entwicklung 
ihrer nationalen Werte und ihrer Organiſierung. 

3. Der Hauptrat richtet an die juſtändigen Behörden das Er- 
juchen, eine ſtrenge Unterſuchung einzuleiten, die an dieſen Überfällen 
Schuldigen zu beſtrafen ſowie der polniſchen Bevölkerung volle 
Sicherheit des Lebens, der Habe und der freien Entwicklung ihrer 
nationalen Werte zu verbürgen.“ 

Der Polenbund verallgemeinert in dieſer Ent- 
Jbließung alſo ebenfalls einzelne Vorfälle, die 
an ſich unbedeutend und nichtsſagend ſind und die 
lediglich eine verlogene polniſche Darſtellung auf- 
gebauſcht hat, und ſucht auf dieſe Weiſe der öffent- 
lichkeit einzureden, als herrſche in unſeren Grenz- 
gebieten zwiſchen Deutſchen und Polen der tollſte 
Kriegszuſtand, wovon gar keine Rede ſein kann. 


Die deutſchen Behörden ſollten Jib mit aller 
Entſchledenheit gegen dieſe Vergiftung der pol⸗ 
niſchen evölkerung in Deutſchland und gegen 


die Cäuſchung des Polentums in Polen und des 
geſamten Auslandes mit allem Nachdruck wehren. 

Es klingt geradezu wie ein Hohn, wenn der Hauptrat des Polen- 
bundes ſich in einer weiteren Entſchließung gegen „Angriffe der 
deutſchen Preſſe“ wendet, von „lügenhaften und unverſchämten 
Angriffen auf die Perſon des Vorſitzenden des Polenbundes, des 
Pfarrers Dr. Domanjki, und auf den Geſchäßftsführer dieſes 
Bundes, Dr. Johann Kaczmarek, ſowie auf andere Verdienſte 
polniſche Super” Bot, darin den „Charakter einer or⸗ 
ganiſierten ktion gegen die leitenden Stellen 
der Sentralorgane der Polen in Deutſchland“ er- 
blickt und „mit Entrüstung dieſe lügenhaften Unterſtellungen eines 
großen Teils der deutſchen Preſſe zurückweiſt“. Auf unjer „Oftland“ 
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kann ſich dieſe „Entrüſtung“ nicht beziehen, denn wir haben Angriffe 
auf die erwähnten Perſonen, die dazu Veranlaſſung geben Könnten, 
nicht gebracht. Auch die deutſche Tagespreſſe hat u. C. eine Ver- 
anlajlung zu diefer Entrüſtung nicht gegeben, dieſe Entrüſtung erſcheint 
uns vielmehr künſtlich gemacht und dazu beſtimmt, die Aufmerkjamkeit 
von dem geradezu ungeheuerlichen hetzeriſchen Treiben der polniſchen 
Preſle diesseits und jenjeits der Grenze abzulenken. 


Terrorlügen. 


An der Deutſchenhetze mutz ſich natürlich auch der in Herne er- 
ſcheinende „Narod“ beteiligen. Diejer bringt in Nr. 256 einen die 
Dinge völlig falſch darstellenden Artikel, der auch in anderen pol- 
niſchen Zeitungen erjchienen, alſo offenbar von einer polnischen Hetz⸗ 
zentrale ausgegangen iſt. In dem Artikel wird von dem „unerhörten 
Terror gegenüber der polniſchen Bevölkerung in den Oſtgobieten“ ge⸗ 
ſprochen und letztere werden dabei von dem polniſchen Blatte als 
„unfer Heimatland“, d. h. alſo natürlich als urpolniſches Gebiet be- 
zeichnet. Die Verhältniſſe in den Oſtgebieten ſchildert das Blatt in 
unglaublich übertreibender Weiſe wie folgt: 

„Der immer ſtärker werdende Terror überſteigt alle 
Grenzen. Bewaffnete deutſche Stoßtrupps zerſtören und de 
molieren polniſche Schulen, überfallen Organisationen, ſchlagen und 
Sihpgadorin Furröchge »utger, Zorynbſe Stugen, Tyagehlrhge »nde 
Kinder. Die ſtaatsbürgerlichen Rechte, die heute in 
Curopa jedem Staatsbürger zuerkannt ſind, werden gegenüber der 
polniſchen Bevölkerung in Deutschland gebrochen. Ihrem Leben, 
ihrem Beſitz und ihrer perſönlichen Freiheit droht ſtändig eine Ge- 
fahr ſeitens organijierter nationaliftijhber Banden. 
Die Garantien der Staatsverfaſſung und eine einzige Verordnung, 
die uns im geringen Umfange eigene Privatjchulen gejtattet, werden 
ungeftraft von nationaliſtiſchen Stoßtrupplern ver- 
gewaltigt. 

Alle dieſe Vorgänge tragen heute den ausgeſprothenen 
Charakter einer organifierten polenfeindlichen 
Aktion. Die nationaliſtiſche deutſche Preſſe hört nicht auf, die 
deutſche Bevölkerung gegen die Polen dauernd aufzuwiegeln. In 
diefer Preſſe und auch in dem überwiegend größten Teile der deut— 
ſchen Volksgeſamtheit finden die Banden der Wegelagerer 
und der Angreifer eine ſtändige Stütze. Die örtlichen Sicher- 
heitsbehörden, die die Pflicht haben, die Staatsbürger vor Terror 
und Überfällen zu ſchützen, erfüllen nicht ihre einfachſten Aufgaben. 

Ihr Verhalten weckt in unſerer Bevölkerung immer tiefer die 
Überzeugung, daß ſie in bezug auf die unberechenbare Tätigkeit der 
deutſchen Stoßtrupps, die unſere Landsleute ſchikanjeren, ruhig durch 
die Finger ſehen.“ 

Man vergegenwärtige ſich, was eine ſolche Darſtellung der Ver⸗ 
hältniſſe in unſerem Oſten auf polniſche Leſer im Weſten, die die wirk⸗ 
lichen Verhältniſſe nicht kennen und dieſe Darftellung für wahr halten, 
für einen Eindruck machen muß. Sie müſſen glauben, daß die Polen 
wirklich bier in Angſt um Gut und Leben find, daß fie verfolgt und 
gemartert werden, während ſie in Wirklichkeit ruhig und friedlich die 
Vorteile der preußiſchen Minderheitsſchulverordnung uſw. genießen. 

Die Vorgänge in Nikolaiken werden in dieſem Artikel 
ebenfalls als eine deutſche Polenverfolgung hingeſtellt, während es 
ſich hier weſentlich um rein interne Streitigkeiten des Polentums han- 
delt. Es wird von einer „neuen Welle des Terrors“ geſprochen und 
jo das Polentum in wüſteſter Weiſe aufgehetzt. 


Der Schulkrawall in Nikolaiken. 


Wie es nicht anders zu erwarten war, haben ſich die polniſchen 
Seitungen in Deutfchland in ausgiebigſter Weiſe mit der Serſtörung 
der Alinderheitenſchule in Nikolaiken, Kreis Stuhm, befaßt, obwohl 
von vornherein feſtſtand, daß die Ausſchreitungen keineswegs von 
Deutſchen, ſondern von verjchiedenen Mitgliedern der polnischen 
Minderheit Jelbjt veranſtaltet worden ſind. Ohne die Ergebniſſe der 
Unterſuchung überhaupt zu beachten, hat der Haupkrat des 

undes der Polen in Deutſchland, wie der „Oziennik 
Berlinſki“ (Nr. 257) berichtet, eine Entſchließung gefaßt, in der von 
den „ſich wiederholenden, planmäßig organiſierten 
Überfällen auf polniſche Schulen, auf Lehrer, 
polniſche Organiſationen ſowie auf Einzelper-⸗ 
Jonen“ die Nede iſt. Am 20. Oktober, Jo wird da behauptet, wurde 
in Nikolaiken „die wehrloſe polniſche Jugend überfallen und mit 
Steinen beworfen, gerade in dem Augenblick, als ſie ſich vor dem 
Schullokal zur Abhaltung einer Cheaterprobe verſammelt hatte“, uff. 
Es ift erinnerlich, daß es der polniſche Nechtskonſulent Patezin]ki 
und feine polniſchen Freunde gewesen find, die bei dieſer Gelegenheit 
ihre Landsleute angerempelt, eine Schlägerei in Szene geſetzt und in 
der darauffolgenden Nacht die Schule demoliert haben. Wenn daher 
der Hauptrat des Polenbundes, der den Polen im Grenzgebiet „für 
ihre ausdauernde, aufopferungsvolle nationale Haltung gegenüber der 
Bedrückung und dem Terror... ſeine Hochachtung ausdrückt und 
in ſcheinheiliger Entrüſtung „die Anſchläge auf das Leben und die 
Habe, die Freiheit und Sicherheit. der polniſchen Bevölkerung“ ver- 
urteilt, die Beſtrafung der Schuldigen fordert, dann können 
wir feine Forderung nur unterſtützen, weil wir alles öntereſſe daran 
haben, daß den Leuten, die ſich, obwohl fie Stockpolen find, plötzlich 
aus irgendwelchen undurchſichtigen Gründen mit ihrem neuentdeckten 
Deutſchtum brüſten, fernerhin die Möglichkeit genommen wird, zur 
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Freude des Polenbundes den deutſchen Namen in Verruf zu bringen. 
Wir möchten dem beſorgten Hauptrat des Polenbundes aber dringend 
nahelegen, auch Jeinerjeits dafür Sorge zu tragen, daß die Schuldigen 
nicht etwa rechtzeitig über die nahe Grenze ins „freie Polen“ ent= 
wiſchen und daß vor allem auch der Lehrer der polniſchen Minder- 
heitsſchule in Nikolaiken, Hewener, der ſeinen Fortzug bereits an- 
gekündigt hat, den deutſchen Gerichten erhalten bleibt. 


Der „Diiennik Berlinſki“ und der „Katolik Codzjienny“ bringen als 
Leitartikel (Nr. 255) übereinſtimmend eine „Schilderung“ der Vor- 
gänge in Nikolaiken, die ſich durch die beleidigende Ver- 
drehung der Tatſachen beſonders hervortut. Es 
iſt da von dem „raſenden, keine Grenzen kennenden 
deutſchen Nationalismus“ die Rede, der „in den pol 
niſchen Dörfern mit Steinen, evolvern und 
Granaten tobt“. In allen dieſen Vorgängen und Vorfällen, 
von denen wir nur einen kleinen Teil () zur öffentlichen Kenntnis 
bringen, war das Verhalten der Polizei geradezu un 
erhört. Die ſtaatlichen Sicherheitsorgane, die in der ganzen 
Kulturwelt (auch in Polen) verpflichtet find, die Bürger ohne Unter- 
ſchied ihrer Nationalität oder ihres Bekenntniſſes gegen Verbrecher 
zu ſchützen, die das Leben und die Sicherheit des Menschen bedrohen, 
haben nicht nur den Beweis weitgehender Gleichgültig⸗ 
es flogegen böte free bert ßpd lee revechh, yuhore nh. 

Verhalten mußte auch unter der Ortsbevölkerung den Eindruck er- 
wecken, daß die Polizei ſich ausdrücklich auf die Seite 
der Angreifer ſtelle. Überall, wo dieſe Vorgänge ſtattfanden, 
war die Polizei entweder nicht in der Nähe oder ſie iſt verſpätet an- 
getreten. Noch mehr, manche Polizeibeamten erlaubten ſich 
unerhört freche Antworten, wodurch Jie den Be⸗ 
weis erbracht haben, daß fie ſich ausdrücklich für 
a Bande der Wegelagerer und Angreifer er- 
ären.“ 


In welch unglaublicher Weiſe gelogen wird, 


beweiſt die folgende Berichtigung des Oberpräfidiums 
in Schneidemühl, durch die geradezu unglaublichen Lügen des 
Berliner Polenblattes, des „Oziennik Berlinſsi“, über die Min der- 
heitenſchule in Slatom an den Praeger geſtellt werden. Die 
Berichtigung lautet: 

„In einem Auffet mit der Überſchrift: „Schikanierung polnischer 
Schulen“ iſt in Nr. 257 des „Dziennik Berlinſki“ vom 11. Oktober 1930 
behauptet worden, daß in der Stadt Flatow die private polniſche Schule 
von 33 Kindern, die ſtaatliche deutſche Schule dagegen von nur 27 Kin- 
dern beſucht ſei. Demgegenüber wird feſtgeſtellt, daß am J. Mai 1950 
die polniſche Schule von 56, die deutſche Volkesſchule jedoch von 
607 Kindern beſucht war. In dem fraglichen Artikel wird ferner be» 
hauptet, daß auf jeden deutſchen Lehrer 13 Kinder entfielen. Dem- 
gegenüber wird feſtgeſtellt, daß an der deutſchen Schule ein Lehrer 
durchſchnittlich 47 Kinder zu unterrichten hat, während bei der polniſchen 
Minderheitsſchule bereits auf 19 Kinder ein Lehrer entfällt. Es iſt 
ferner unrichtig, daß wegen der beabſichtigten Heirat eines deutſchen 
Lehrers der polniſchen Minderheitsſchule eine Klaſſe im deutſchen 
Schulgebäude gekündigt Jei. Die polnische Minderheitsſchule hat im 
deutſchen Schulgebäude niemals eine Klaſſe beſeſſen. Es iſt daher auch 
unzutreffend, daß die polniſchen Kinder bei Regen und Froſt 1% Kilo- 
meter Wegs zurückzulegen haben, „weil der deutſche Herr Lehrer 
heiraten will“.“ 


Es iſt in hohem Maße zu begrüßen, daß Herr Oberpräſident 
von Bülow den Lügen des „Dziennik Berlinſki“ bezüglich der Schul» 
verhältniſſe in Flatow entgegengetreten if. Wir würden es begrüßen, 
wenn die amtlichen Stellen viel mehr als bisher aus 
ihrer Neſerve gegenüber den polniſchen Lügen 
heraustreten, und durch Berichtigungen die wahre 
Sachlage klarſtellen helfen würden. Außerdem aber 
jollten Juſti; und Verwaltung Maßnahmen ergrei- 
fen, um gegen die polniſchen Lügen und die polniſchen Übertreibungen 
mit aller Entschiedenheit anzukämpfen und diefer Hetzmethode der Polen 
ein Ende zu machen. Es iſt auf die Dauer unerträglich, daß die 
polniſche Preſſe ungeſtört ein geradezu hochverräteriſches Treiben fort- 
letzen darf, während in Polen die deutſchen Zeitungen wegen jeder 
Kleinigkeit in ſchwere Strafe genommen und verboten werden, während 
man zugleich aus nichtigen Gründen die Seitungsdruckereien ſchließt und 
deutſche Redakteure, wie Herrn Sroka vom „Poſener Tageblatt“, 
ungeſetzmäßig ausweiſt, um jo die deutſchen Zeitungen zu ſchädigen und 
zu unterdrücken und das Deutſchtum feiner beſten Anwälte und un 
entbehrlichen Verteidiger zu berauben. Hier muß endlich nach 
gleichem Maß gemeſſen werden! 


* 
Das „Pojener Tageblatt“ als Notzeitung. 


Das „Poſener Tageblatt“ erſcheint vorläufig dreimal wöchentlich 
als Notzeitung und wird jetzt in einer Danziger Druckerei 
hergeſtellt. Die Druckerei Conkordia in Polen, in der 
das „Poſener Tageblatt“ hergeſtellt wird, iſt bekanntlich am 1. No- 
vember wegen angeblicher Verſtöße gegen die Gemwerbepolizei= 
verordnung geſchloſſen worden. Es Jollte im Betriebe Unjauber- 
keit herrſchen. Die Druckerei Conkordia iſt die größte 
deutſche und die modernſte Druckerei in der ganzen 


0000000000000000,000000,0,00,0,000 


Woſewodſchaft Poſen, die einzige Druckerei, in der wirkliche 
Qualitätsdrucke hergeſtellt werden können. Die Leitung der Conkordia 
hoffte zunächft, daß der Betrieb nach Abſtellung der angeblichen 
Mängel wieder freigegeben würde, damit die 200 Arbeiter und An⸗ 
gestellten, die nun brotlos find, wieder Arbeit erhalten. Ein ſolcher 
Antrag iſt abgelehnt worden. Druckereien, die das 
„Poſener Tageblatt“ drucken wollten, wurden für 
dieſen Fall Swangs maßnahmen angedroht, Jo daß 
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der Verlag des „Poſener Tageblattes“ in ganz Polen keine Druckerei 
fand, in der das Blatt hätte hergeſtellt werden können. Da die 
Herſtellung polniſcher Zeitungen in Deutſchland 
nicht erlaubt ift, das Nichterſcheinen des „Poſener Cageblattes“ 
jetzt vor der Sejmwahl aber beſonders ſchädigend von der deutjchen 
Minderheit empfunden werden muß, deren Hauptorgan in Poſen das 
„Poſener Tageblatt“ iſt, erſcheint das Blatt nunmehr zunächlt als in 
Danzig gedruckte Notzeitung in ſtark beſchränktem Umfange. 


Unter der Diktatur des Pöbels. 


Neun Deutſche in Neuſtadt verhaftet! 


Bei neun deutſchen Bürgern in Neuſtadt (Weſtpr.) wurden Haus- 
fuchungen „abgehalten. Danach wurden die neun Bürger verhaftet, 
ins Neuſtädter Arreſtlokal und dann ins Gerichtsgefängnis gebracht. 
Wie die in Neuſtadt erſcheinende „Sazeta Kaſzubska“ zu melden 
weiß, ſoll die Verhaftung unter den Vorwurf der Wahl 
beſtech ung erfolgt fein, ferner ſollen die Verhafteten angeblich 
Gerüchte über eine beabfihtigte Abtrennung 
Pommerellens von Polen verbreitet habenl Die polniſchen 
Behörden mußten nach einigen Tagen die Haltloſigkeit ihres Ver⸗ 
dachtes zugeben. Fünf der Verhafteten, nämlich Bamberg, Bradtke, 
Bartel und Wendler aus Neuſtadt und von Kries aus Watzmies 
wurden wieder auf freien Fuß geſetzt, die übrigen Deutſchen, Schiemann, 
Taube, Sucheyki und Catulinſki, befinden ſich noch immer in Haft. 


Terror in Oſtoberſchleſien. 


In Sohrau erhielt eine Anzahl alteingeſeſſener deutſcher Bürger 
Drohbriefe, in denen ſie aufgefordert werden, die Stadt zu 
verlajjen, wenn ihnen ihr Leben lieb ſei. In ein- 
zelnen Ortſchaften wie Laurahütte, Nikolai und Sohrau 
wagen es deutsche Minderheitsangehörige nicht, abends die Straßen 
oder ein Lokal zu betreten, da ſtändig bewaffnete Auf- 
ſtändiſchenpatrouillen unterwegs Jind, die ſämtliche 
Deutſchſprechenden mißhandeln. In Laurahütte 
wurden eine Anzahl deutſcher Minderheitsangehöriger, die mit dem 
12-Uhr-Zuge von Beuthen zurückkehrten, von Aufftändifchen üder⸗ 
fallen, mißhandelt, und das Geſicht wurde ihnen mit Teer 
beſchmiert. Die Negierungspartei hat ihre Vertrauensleute, die 
lich durchweg aus Mitgliedern des Aufftändifchenverbandes ju— 
ſammenſetzen, angewieſen, am Wahltage die ſchärfſte Kon⸗ 
trolle über die Wähler auszuüben, die geheim wählen. 
Gleichzeitig ſind die Kontrolleure angewieſen worden, fämtlichen 
deutſchen Stimmzettel- und Slugblattverteilern 
das Material weg zunehmen und es im Hauptbüro der 
Regierungspartei abzugeben. Weiter ſollen alle Mitglieder 
der Wahlkommiſfion in der Aufſtändiſchenuniform 
erſcheinen, um auf dieſe Weiſe die Wähler einzuſchüchtern. Nicht nur 
auf die Staatsbeamten, ſondern auch auf die Kommunalbeamten wird 
ein außerordentlich ſtarker Druck ausgeübt. Der Stadtpräſident von 
Kattowitz, Dr. Kocur, hat durch ein Rundschreiben ſamtliche 
Kommunalbeamten ſowie ihre Familien zu einer Wahlverfammlung 
während der ODienſtſtunden einberufen und ihnen erklärt, daß ſie als 
Beamte die Pflicht hätten, keine ſtaats feindlichen 
Liſten zu wählen, womit alle Parteien, mit Aus 
nahme der Sanacja, gemeint ſind. Er hat den Beamten 
zu verſtehen gegeben, daß ſie dafür zu ſorgen hätten, daß der bis- 
ber ju ſtarke deutſche Charakter der Wojewod⸗ 
chaftshauptſtadt Kattowitz, wo bei den letzten Wahlen 
noch über 40 v. H. deutſche Stimmen gezählt wurden, beſeitigt 
werden müffe Nachdem auch die telegraphiſche Beſchwerde 
der Deutſchen an den Innenminiſter über den unerhörten 
Terror noch nicht einmal einer Antwort gewürdigt 
wurde, werden ſich die Vertreter der deutſchen Bevölkerung wohl ver— 
anlaßt ſehen, die internationalen Stellen um Schutz und Hilfe an— 
zurufen. 

Der verantwortliche Redakteur des „Oberſchleliſchen 
Kuriers“, Cheo Krocfek, wurde in einem Katktowitzer 
Lokal von einem Mann angefallen, der mit den Worten „Co jelt 
Kroczek, ten Pierun“ auf ihn zukam und ihm ins Geſicht ſchlug, 
To daß das Augenglas herunterfiel und zerbrach. Aus der Geſellſchaft 
des Schlägers wurden gleichfalls drohende Nufe laut, ſo daß der Wirt 
die Polizei holen mußte, die den Täter feſtſtellte. Es ſteht feſt, daß 
es ſich um einen Anhänger der moraliſchen Sanierung 
handelt. . 

Die Hauptwahlkonmillion für den Schleſiſchen Seim hat die 
Kandidatenliste der Deutſchen Wahlgemeinſchaft 
für den Wahlkreis 1, der Bielitz, Ceſchen und 
Rybnik umfaßt, auf Grund der Artikel 40, 41 der Wahlordnung 
für ungültig erklärt. 

Die Erhebung von Cinſprüchen gegen das Wahlrecht 
deutſchgeſinnter Bürger iſt zur Maffenfabrikation ge⸗ 
worden, die von einem hoheren Beamten der Woi- 
wodſchaft geleitet wird. Gegen rund 45 v. H. aller 
deutſchen Wähler Oſtoberſchleſiens find Einsprüche ge⸗ 
ſtellt worden. Swei draſtiſche Beiſpiele: Einem Redakteur, der 
ſeit zehn Jahren verantwortlich zeichnet, was er nach den polnischen 
Bestimmungen nur kann, wenn er die polniſche Staatsangehörigkeit 
beſitzt, wurde dieſe Staatsangehörigkeit jetzt beſtritten, damit er aus 


der Wählerliſte entfernt werden kann. Einem deutſchen Abgeord⸗ 
neten, der dem erſten und auch dem zweiten Schleſiſchen Sjem an- 
gehörte, deſſen Staatsangehörigkeit doch zweifellos ſchon Dutzende von 
Malen nachgepriift wurde, wurde dieſe ſetzt gleichfalls beſtritten, um ihn 
als Wähler unſchädlich zu machen. Selbſt Frauen, deren Männer 
die polniſche Staatsangebörigkeit nicht beſtritten wurde, wird auf dem 
gleichen Wege das Wahlrecht geraubt. 

Die bisherigen Terrorakte gegen die Deutſchen in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien waren erſt der Auftakt zu den Dingen, die ſich 
innerhalb der nächſten zwei Wochen abjpielen ſollen. Der Verband 
der Aufftändiſchen hat in ſämtlichen Orten öffentlich Plakate an- 
ſchlagen laſſen, in denen eine allgemeine Mobiliſation der 
Aufſtändiſchen zum Kampfe gegen das Deutſchtum angeordnet 
wird. Die Mitglieder haben ſich in der Seit vom 9. bis 29. No⸗ 
vember während der Wahlperiode in ſchärfſter 
Alarmbereitſchaft zu halten und in allen Ortsgruppen die 
Offenfive im Kampf gegen das Deutſchtum aufzu⸗ 
nehmen. Der Kampf gegen die Deutjchen, die in Oſtoberſchleſien 
als die „Avantgarde des Stahlhelms“ bezeichnet werden, bewegt ſich 
in drei Richtungen. Junächſt ſollen Verſammlungen einberufen 
werden, in denen in wüſteſter Weiſe gegen die Deutſchen zu hetzen iſt, 
ferner ſoll der Tätigkeit des Deutfhen Volksbundes 
und der Deutſchen Wahlgemeinſchaft ſchärfſte Auf⸗ 
merkjJamkeit geſchenkt und die deutſchen Agitatoren in der 
von den Aufftändiſchen gewohnten Weiſe bearbeitet werden. Beſondere 
Aufmerkjamkeit ſoll auch denjenigen Polen geſchenkt werden, die ſich 
von den ODeutſchen „kaufen“ laſſen. Die deutſche Preſſe ſoll 
in jeder Weiſe boykottiert werden. Während der 
Mobiliſationswochen, Jo heißt es weiter, darf keine deutſche Zeitung 
in einem polniſchen Haufe erjeheinen. Die Seitungshändler ſind hinaus⸗ 
zuwerfen, und diejenigen Polen, die deutſche Zeitungen leſen, öffentlich 
zu brandmarken. Der Mobiliſationsbefehl ſchließt mit der Auf- 
forderung, nur die Liſte der Regierungspartei zu wählen und iſt von 
mehreren prominenten Perſönlichkeiten unter- 
eich net. 

Der Aufruf hat unter der deutſchen Bevölkerung die ſchlimmſten 
Befürchtungen hervorgerufen. Das Deutſchtum in Ojtober- 
ſchleſien it ſich deſſen bewußt, daß es ſchutzlos und rechtlos 
dem organilierten und uneingeſchränkten Terror. 
der ſich in den nächſten zwei Wochen abjpielen wird, ausgeliefert 
iſt. Alle bisherigen Gewaltakte ſind offenbar nur die Einleitung zu 
den kommenden Dingen geweſen. Beſonders die Deutſchen auf dem 
Lande flüchten, nachdem der vierte Aufſtand gegen die 
Deutſchen öffentlich und ohne Widerſpruch der polnischen Be- 
hörden propagiert wird, nach den Städten, wo ſie einigermaßen 
Schutz erwarten. 


Blutige Suſammenſtöße in Bromberg. 


Am 1. November, abends, kam es in Bromberg zu blutigen Su- 
ſammenſtößen. Nachdem eine Wahlverſammlung der polniſchen Natio- 
naldemokraten von der Polizei aufgelöſt worden war, zogen die Ver⸗ 
ſammlungsteilnehmer demonſtrierend durch die Hauptſtraßen Brom- 
bergs. Auf dem Cheaterplatz und auf dem Friedrichsplatz ging die 
Polizei mit gefälltem Bajonett gegen die Menge 
vor. Mehrere Perſonen wurden zum Teil ſchwer verletzt. Drei 
Redakteure der nationaldemokratiſchen „Gazeta Bydgoſka“ 
wurden wegen Aufreizung zu Gewalttätigkeiten verhaftet. 

* 


Gefängnis für Graebe. 

Gegen den Führer des Deutſchtums in Polen, den ehemaligen Sejm 
abgeoröneten Kurt Sraebe, fällte die Strafkammer des Bromberger 
Bezirksgerichts folgendes Urteil: „Der Angeklagte wird des Ver— 
gehens gegen § 129 für ſchuldig befunden und zu lechs Monate 
Gefängnis verurteilt. Von dem weiteren Vorwurf des vor- 
bereiteten Hochverrats wird der Angeklagte freigeſprochen.“ Graebe 
wurde verurteilt, weil er denjenigen polniſchen Staatsangehörigen, 
denen nach Art. 91 des Verſailler Diktates ein Optionsrecht für 
Deutſchland zuſtand, den Nat erteilt hat, im Salle ihrer Einziehung zum 
ruſſiſch-polniſchen Krieg ſich unter Hinweis auf ihr Optionsrecht dem 
Militärdienſt zu entziehen, wozu fie durchaus berechtigt waren. Die 
Polen hatten kein Recht, die betreffenden Deutſchen vor Ablauf der 
zweijährigen Options-Bedenkfriſt zum Heeresdienſt einzuziehen. Gegen 
das Urteil haben der Staatsanwalt und die Verteidigung ſofort Be- 
rufung eingelegt. Graebe iſt durch dieſes Urteil als Kandidat der 
deutſchen Sejmliſte wenige Cage vor der Wohl politiſch kaltgeftellt 
worden. Nach der Wahl hätte ihm als Abgeordnetem der Prozeß 
ohne Zuftimmung des Parlaments nicht mehr gemacht werden können. 


* *. 
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Der Gſtdeutſche Heimatkalender für 1931 iſt erſchienen! 


Beſtellt jchleunigſt dieſen beſten Hausfreund jeder oſtmärkiſchen Familie! 


Der Ladenpreis des neun Bogen flarken, mit reichem Bild⸗ 
Ichmuck ausgeftatteten Oſtdeutſchen Heimatkalenders beträgt nur 1,50 M. 
Unfere Mitglieder erhalten ihn zum Vor fugspreiſe von 1,20 M. 


zuzüglich 30 Pf. Porto. Die Landesverbände und Ortsgruppen des 
Deukſchen Oſtbundes erhalten bei Sammelbeftellungen je nach 
deren Höhe eine weitere Ermäßigung. 


Die Kohlenmagiſtrale. 


Der Korridor als Symbol der polniſchen Unabhängigkeit. — Oberſchleſien „der größte Schatz Polens“. — Frankreich 
ſetzt ſich im Korridor feſt. 


Die Hauptgüter der ſeewärtigen Lin- und Ausfuhr Dauzigs Jind 
lolche, die vom oſtoberſchleſiſchen Induſtrierevier zur Küſte oder von 
dort nach Oberſchleſien gehen. (Kohle, Erz, Schrott, Zement usw.) 
Polen hat ein Mittel zur Hand, durch das es gerade dieſe Maſſen⸗ 
güter von Danzig ablenken und Gdingen zuführen kann: die 
direkte Ba pn von Oſtoberſchleſien nach Gdingen. 
Bisher wird die oberſchleſiſche Kohle über Tſchenſtochau, Kutno, Thorn, 
Sraudenz, Dirſchau und Danzig nach Gdingen befördert, alſo auf 
einer Strecke, die ein Stück nach Oſten ausbiegt und von Wloclawek 
an dem Weichſellauf folgt. Die „Kohlenmagiſtrale“ dagegen wird in 
faſt gerader ſüdnördlicher Richtung von 
Oſtoberſchleſien zur polniſchen Küſte, von 


oberſchleſiſche Kohleubergbau ſich auf den nordiſchen Märkten erneut 
einer perſchärften Konkurrenz ausgeſetzt fehen wird. Dänemark hat 
1929 27,85 v. H. jeines Kohlenbedarfes aus Polen bezogen; Schweden 
33,31 v. H. feines Imports. 

Dieſe wirtſchaftliche Bedeutung iſt nur die eine Seite der neuen 
Bahnlinie Kattowitz. — dingen. Daß ſie auch eine politische 
Bedeutung beſitzt, daß ihr außerdem ein hoher ſtrategiſcher 
Wert beigemeffen wird, läßt das franzöſiſch-polniſche Abkommen er- 
kennen, demzufolge die Bahn nach Sertigjtellung in den BeJit 
und die Verwaltung eines franzöfiſchen Kon or 


Kattowitz über Wielun, Kolo, Hohenſalza, 
Bromberg und Czerſk nach Gdingen ge= 
führt. Sie geht alfo an Panzig 
vorbei; ſie wird, da fie 130 Km. kürzer 
als die bisherige Cransportſtrecke iſt, die 
Wettbewerbsfähigkeit Gdingens verbeſſern. 
Sie Joll die wichtigſte Verkehrsader Weoft- 
polens ſein, die die beiden Grundpfeiler der 
polniſchen Volkswirtſchaft auf dem kür- 
zeften Wege miteinander verbindet. Sie 
wird die Berkehrsbaſis fein, auf die ſich non, 
in erſter Linie Polens antideutſche Wirt- SCHNEIDEMÜHL m 
ſchaftspolitik ſtützt, eine Hochſtraße des wu 
Verkehrs, die an Danzig nur die Güter I 
abgeben wird, die über die Umſchlags- 
fähigkeit Sdingens hinausgehen. Danzig 
wird auf die Volle eines Neſerve⸗ 
hafens beſchränkt, der nur bei günſtiger 
Konjunktur Beſchäftigung findet. Im 
übrigen wird es zu einer Art Binnenhafen 
werden, der nicht mehr als ſeine nähere 
Umgebung bedient. 1 3 

Die Bahn Rattowiz— dingen ſchließt 
gan; „Weſtpolen“ zu einer feſten wirt⸗ 
ſchaftlichen Einheit zufammen; fie vollendet 
verkehrspolitiſch das Hauptziel, das der 
polniſchen Regierung, vor allem dem 
Handelsminiſter Rmwiatkomfki, ſeit Jahren 
vorgeſchwebt hat: die wirtſchaftliche Ent- 
wicklung Polens nach Norden, auf die 
Oſtſee hinaus zu orientieren und der 
deutſchen, von Weſt nach Oſt gerichteten 
Wirtſchaftstenden; einen Niegel vorzu- 
ſchieben. Kwiatkowſki hat erſt vor wenigen 
Tagen wieder die Bedeutung des Korri: 
dors für Polen betont; Pommerellen, ſo 
hat er in einer Warſchauer Wahlrede 
gejagt, ſei das Symbol der wirtſchaftlichen und politiſchen Unab⸗ 
hängigkeit Polens, während der größte Schatz Polens Oſtoberſchleſien 
jei; wer Polen dieſe beiden Gebiete entreiße, der vernichte den 
polniſchen Staat und richte das polniſche Volk wirtſchaftlich zugrunde; 
Polen werde ſeine teuer (mit dem Blut fremder Völkerl Die Schriftl.) 
erkaufte Freiheit mit ganzer Kraft verteidigen. Dieſe Freiheit wurzle 
vor allem im Korridor und Oftoberjchlejien. 


Die ſüdnördlich gerichtete Expanſionstendenz Polens wird durch 
einen weiteren Plan, der dieſer Cage bekanntgeworden iſt, fortgeſetzt 
und verſtärkt. Polen beabfichtigt nämlich, von Gdingen aus 
einen Crajektverkehr über die Oftfee nach Schwe 
den zu Schaffen, aljo ein Konkurrenzunternehmen gegen den 
deutſch⸗ſchwediſchen Trajektverkehr Saßnitz— Trelleborg zu gründen. 
Polen will den Schwedenverkehr Rumäniens, Ungarns, Öfterreichs und 
des öſtlichen Teiles der Tſchechoflowakei von Deutſchland abziehen und 
über ſeine eigenen Strecken leiten. Die „Kohlenmagiſtrale“ gibt 
dieſem Unternehmen die ihm bisher fehlende Grundlage. 


Was dieſer Bahnbau für Deutjchland, insbeſondere für Deutſch⸗ 
Oberſchleſien bedeutet, liegt auf der Hand. Ein Teil der olt⸗ 
oberſchleſiſchen Kohle nach den nordiſchen Ländern ift bis in die 
jüngfte Seit hinein oderabwärts über Stettin gegangen; ein anderer 
Ceil iſt auf der deutſchen Reichsbahn befördert worden. Das wird in 
abſehbarer Seit anders werden. Der Oderjhiffahrt und 
dem Stettiner Hafen werden empfindliche Aus 
fälle drohen. Die Induſtriebahn Kattowitz — dingen beſchleunigt 
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(Die punktierte Strecke wird von 


Nuno befdungr” ort pomichen Kohkentransport ſo, daß öder beutſch⸗ 


Die neue Eiſenbahnlinie Kattowitz dingen. 


tiums unter Sübrung von 
Schneider - Creuzot und der 
Bangue des Pays Bas bei 
gleicher Interelſfertheit. der 


franzöfiſchen Regierung über 
gehen ſoll. Die Gemeinſamkeit der 
franzöſiſch-polniſchen Gegnerſchaft gegen 
Deutschland wird dadurch deutlich betont. 
Die Außerung Sranklin Bouillons, daß 
Srankreichs Oſtgrenze an der 
Weich lel liege, erhält dadurch einen 
nicht mißzuverſtehenden Kommentar. Polen 
hat wieder eine vollendete Tat- 
Jache geſchaffen, die es nicht nur mora- 
liſch gegen die deutſche Grenzreviſions⸗ 
forderung ausjpielen wird, ſondern auch 
militäriſch in hervorragender Weile aus- 
zuwerten vermag. Das polniſche Auf- 
marſchgebiet gegen Deutſchland ift durch 
die Fertigſtellung dieſes Schienenmweges 
eine ſtrategiſche Einbeit ge 


worden. Diefe franzofifch - pol- 
niſche Bahn iſt ein Ceil des 
gewaltigen militäriſchen Auf⸗ 
rüſtungsplanes, den Srank⸗ 
reich rings um die Grenzen 
Mitteleuropas in feinem ei- 
genen und im Gebiet feiner 
Baſallen betreibt. Frankreich hat 
die Mittel zum Ausbau der „Kohlen- 


magiſtrale“ gegeben. Durch nichts wird 
die verzweifelte Lage des wehrloſen Deut- 
ſchen Reiches beſſer gekennzeichnet als 
durch die CTatſache, daß die Tribute, die 
aus Deutſchland herausgepreßt werden, 
von den feindlichen Gläubigern dazu ver- 
wandt werden, die Waffen zu ſchafſen, 
durch die Deutschland vollends niedergedrückt 
und ihm die Möglichkeit des Wiederaufbaus 
endgültig verſperrt werden ſoll. Denn wie Frankreich den Ausbau 
Jeiner Oſtfeſtungen, feiner technischen und chemiſchen Kriegsmittel mit 
den deutſchen Tributen fortgeführt hat, jo wird auch die wirtſchaftliche 
und militäriſche Aufrüſtung Polens aus den Milliarden bezahlt, die 
Deutschland als Tribute an ſeine Kriegsgegner entrichtet. Polen wäre 
nicht in der Lage geweſen, den Bahnbau, der im Sommer vorigen 
Jahres aus Mangel an Mitteln vorübergehend hatte eingeſtellt werden 
müffen, zu Ende zu führen, wenn ihm nicht Frankreich die er- 
forderlichen Mittel bereitgeſtellt hätte, um die Politik der Cin 
kreiſung Deutſchlands fortzuführen, die ſchon den Weltkrieg 
herbeigeführt, in Verſailles ihre größten Triumphe gefeiert und auch 
nachher Paris dazu beſtimmt hat, Oberſchleſien zu zerreißen, die Bil⸗ 
dung eines baltiſchen Blocks unter polniſcher Führung zu fördern, den 
Ausbau Sdingens zu finanzieren und das deutſche Kapital aus der 
polniſchen Volkswirtſchaft zu verdrängen. Derſelbe Gedanke einer 
Einkreifung Deutſchlands hat zum Bau der „Kohlenmagiſtrale“ mit 
franzöſiſchen Mitteln und zur übergabe diefer wirtſchaftlich und 
ftrategifch gleich bedeutſamen Strecke an franzöſiſche Intereſſen geführt. 

Es iſt für die Mentalität der Polen überaus bezeichnend, daß die 
feierliche Eröffnung der „Kohlenmagiſtrale“ gerade auf den 9. November 
gelegt worden iſt, auf dieſen Jchwarzen Tag der deutſchen Geſchichte, 
an dem die Macht des Reiches in Trümmer ging und die ſchwere 
Leidensgeſchichte des deutſchen Oſtens begann. Polen will uns jo recht 
zum Bewußtsein bringen, wie ſehr ſich die Machtverhältniſſe geändert 
haben und wie feſt es entſchloſſen iſt, die Seit der deutſchen Schwäche 
zur Seſtigung ſeiner eigenen Stellung im ehemals deutſchen 
Ohen zu benutzen. 
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Wie feiern wir unſere Heſte? 


Von Georg Röhr, Vorſitzendem der Ortsgruppe Rahden des Deutſchen Oſtbundes. 


Der Deutſche nimmt das Leben, wie man ſagt, in allem viel ju 
ernſt. Selbſt das Seitalter der Induſtrie verleugnet dieſen Grundzug 
nicht. Denken wir doch nur an den Sinn für deutſche Wertarbeit, und 
vergleichen wir damit etwa die amerikaniſche Art zu produzieren. 

Von tiefſtem Ernſte aber Jind wir nicht nur bei unjerer Arbeit 
erfüllt; denn ebenſo ernſt iſt es uns auch um unſer Feiern. „Wir müffen 


Schwere, das uns unter ihm zu tragen beſtimmt iſt. „Sin Volk, das 
den Begriff der Pflicht ſchon lange vor Kant, ſo vom Herzen, nicht 
vom Berftande aus, ſich zu eigen machte, mußte um jo mehr. unter 
den Konflikten leiden, in die oft Pflicht zu Pflicht tritt.“ Darum aber 
bewahrte ſich auch kein Voll Jo ſehr wie das unjrige den weit⸗ 
reichenden Blick für die tragiſchen Verkettungen, wie ſie im Bereiche 


5 dem Herzen feiern, was wir mit Hirn und Händen gefchaffen 
aben.“ 


Wenn uns etwas mit dem, was unſer Volkstum, unſere Volksart 
ausmacht, verbindet, Jo ift es das „mujtifche Verlangen“, unſer klein 
liches Leben an einem großen weſentlich zu machen. Wir brauchen 
einen, den wir ehren können. Wenn wir alſo in Feſt und Feier das 
Göttliche geſtalten wollen, jo kommt es uns dabei nicht auf die inter- 
eſſante Handlung, ſondern vor allem auf die von tiefſter Demut ge- 
tragene Verehrung des unſere Geſchicke Lenkenden an, damit wir da- 
durch die Gnade der Heiligung erfahren, und ſo wird unſere religiöſe 
Seier zum Sumbol erhobenes Leben. b 


Dieſes Lebensgefühl, die Dinge der Welt durch gläubigen Dienft 
zu heiligen, hatte ſchon das Rittertum. Das Legendendbild eines 
tugendſamen Ritters aber gilt gerade in unſeren Tagen wieder als 
Sumbol deutſchen Weſens. Ich denke hier beiſpielsweiſe an die hehre 
Geſtalt des Ritters St. Chriſtophorus, der einen ſucht, dem er ſeine 
Dienſte erweiſen und dem er jugleich Ehre zollen könne. Kein Dienſt 
iſt dieſer Nittergeſtalt zu ſauer. Aber alles, was in der Welt als 
ernſt und mächtig gilt, was die Maſſe deherrſcht, vermag ſeinem 
Wunſchbilde nicht ſtandzuhalten. So wechſelt unſer Ritter unentwegt 
den Dienſt, bis er einem lieblichen Kinde — in ſpielenden Händen 
die Allmacht Gottes — begegnet, und da beugt ſich der Unbeſiegte in 
Ehrfurcht vor dem reinen Kinde zu Dienſt und Seier. 


Es muß alſo als Weſensmerkmal für rechtes Feiern gelten, daß 
wir uns nicht zu dieſem Tun bitten oder zwingen oder durch Stim- 
mungseindrücke und Naffiniertheit der Mittel dazu verführen laſſen 
dürfen. Wir ſollen es uns dabei auch nicht Jo leicht werden laſſen. 
„Wer zu feiern verſteht, läßt einen Wunſchring ſtets uneingelöſt“. Wo 
das Sinnliche uns in Stimmung verſetzt, da Joll es alle unjere Sinne 
beſtimmen zur Beſinnung auf den Dienſt am Göttlichen; wo das Leichte, 
Gefällige, das Weiche und Frauliche uns bindet, da mache es uns 
nicht „leicht-jinnig“, ſondern zügele in unſerm Wunſchbilde all das 


Der ſchöne Often: Die Marienburg von der Nogatſeite. 


feiner Sage und Geſchichte mit unheimlicher Unerbittlichkeit ge— 


Jtaltet Jind. 


Sprechen wir nun vom „Geſtalten“ eines Feſtes, Jo wollen wir da- 
durch zum Ausdruck bringen, daß das Weſentliche in uns auch im 
Sejte ſeine beſondere Ausprägung finden ſoll. Das Weſentliche eines 
Volkes iſt ſeine Seele. Einblick in die Volksſeele aber gewähren 
die Wunſchbilder des betreffenden Volkes. Seſte und Seiern, die eine 
Vorbindung mit dieſen Wunſchbildern ſeines Volkes nicht in irgend- 
einer Art ſuchen, find keine. So müſſen wir eben bei allen Er- 
ſcheinungsformen unfeces Lebens auf dieſes Weſentliche ſehen; denn 
aus diefem Weſen, aus ſolcher „Welt-Anſchauung“ formt das Seeliſche 
ſeine unverlierbare Geſtalt im Kunſtwerk. 


Wert und Weſen deutſchen Seierns begreift man nur aus der 
Wertung deutſcher Schaffensluſt und deutſcher Nechtſchaffenheit. Wenn 
wir heute in Spiel und Feier neue Volksbildung erſtehen laſſen wollen, 
Jo heißt das zugleich die Verpflichtung übernehmen, ſich zur Volksart 
zu bekennen und ſie in ſich erneuern zu wollen. „Entweder das Volk 
in uns oder kein Volkl“ Wenn wir aber wollen, daß Volk werde, Jo 
iſt es unfere Aufgabe, ſelbſt erſt einmal unſere Auffaflung von der 
Arbeit wieder zu heiligen. Erſt wenn unſer Wirkungskreis von unſerm 
Lebens ⸗ und Wertgefühl neu ausgefüllt und wieder als ein Ver- 
bindendes von uns wird gehütet ſein will, werden wir zu neuen 
Sormen weſensechten Seierns kommen, zu neuen „ſumbolſtarken Sitten 
und Bräuchen“. 


Wenn es in Feſt und Brauch ein Unveränderliches und Semein- 
ſames gibt, ſo iſt es das einer ungeſchriebenen geſinnungsmäßigen 
Übereinkunft, die ſich die Aufgabe geſtellt hat, den Wert „kämpfender 
und wirkender Lebensderbundenhelt“ gemeinſam zu hüten. Ulnſere 
Feiern, die nicht an diefer Übereinkunft teilnehmen, Jind für uns völlig 
wertlos, und mögen ſie ein noch Jo gutes Programm, noch jo erftklajfige 
Kräfte zeigen. Das Leben des 20. Jahrhunderts, das uns die Lebens- 
form des ſchnellebigen, des entwurzelten, des auf Weltverkehr und 


Er 


technische Beherrſchung der Welt eingeſtellten Menschen vor Augen 
führt, muß in ſeinen Werten und Wunſchbildern neu erobert werden, 
nämlich in den feſtlichen Formen, Sitten und Bräuchen eines neuen, 
gesteigerten Lebensgefühls. Doch muß diefes Lebensgefühl am alten 
un veränderlichen Belitz ſeeliſcher Verbundenheit feinen Wert finden. 


Das Wertgefühl für das Seeliſche geht einem Geſchlechte verloren, 
wenn es nur die äußere Leiſtung gelten läßt; denn große Wunſchbilder 
erfaßt es dann nicht mehr. Da geſchieht es dann nur zu leicht, daß 
die Seele deſſen, was wir Volk nennen, in Frage geſtellt wird. Man 
rennt da 5. B. von Selt zu Seſt, notiert in Zahlen den Kurs der 
Leiſtung und ſtürzt von Leiſtungsrekord der Arbeit zum Leiſtungsrekord 
der Seſtlichkeit. Der Rekord ift eben Trumpf. Swar werden von 
wenigen Einſichtigen auch noch „Stunden der Stille, Feſte des Herzens“ 
gefordert. Leider werden ſolche Seierjtunden aber auch ſchon nur zu 
leicht zu neuen Umſatzleiſtungen ausgebeutet. N 


Da iſt es daher mit Freuden zu begrüßen, daß ſich bald nach dem 
Weltkriege vor allem jugendliche Menschen fanden, die dieſe Ent- 
heiligung des Lebens nicht länger zu ertragen gewillt waren. Sie 
fanden den Weg zu den Altvordern zurück und lernten Ehrfurcht haben 
vor dem, was unſeren Vorfahren in ihren Liedern, Tänzen und Spielen 
Lebensrecht und Lebenswert bedeutete. Die Jugend von heute hat er- 
kannt, wie „das Geſetz ſeeliſcher Bindung Seiten, Moderichtungen und 
Bölkerfchickjale überdauert“, und ſie hat den guten Glauben, daß mit 
einer Wiederanknüpfung an deutſche Art, gerade in den Stunden des 
geselligen Lebens, der heutigen Entartung des Lebensgefühls allein 
begegnet und widerſtanden wird. 


Es ſei nun die Aufgabe des Menſchen unſerer Seit, „der in 
Standes- und Bildungsvereinen um ihren wirklichen und um ihren 
feſtlichen Ausdruck ringt“, daß er zunächſt fein natürliches Leben mit all 
Jeinen Wirklichkeiten zwiſchen Wiege und Grab in Seft und Seier 
wieder ſinnvoll zu machen ſucht. Dann wird ein bedeutjameres Er- 
leben jolcher familienhaften Menſchenverbundenheit erſt das Erlebnis 
dejjen wecken, was es über die Wirklichkeit des täglichen Lebens 
faden 1 feiern und zu feeliſchen und geiſtigen Bindungen zu ge- 

alten gibt. 


Wir wiſſen nun, um was es bei der Geftaltung unserer Seſte geht: 
nicht Wirkung, ſondern Wirklichkeit zu ſuchen. Das ift das er- 
ſtrebenswerte Siel. Welchen Weg aber mülſen wir beſchreiten, wenn 
er zur Erreichung dieſes angeſtrebten Sieles führen foll? Das iſt 
die entſcheidende Frage, die gewiß ſchon oft aufgeworfen wurde und 
die auch ſchon Jo oft manche unferer Ortsgruppen vor ihren Ver- 
anſtaltungen an unſere Kulturabteilung gerichtet haben. Wir waren 
dann auch zumeiſt in der Lage, ſolchen Seftleitern, denen es um ihr 
Seiern wirklich ernſt war, einige Hilfsbücher zu nennen, aus denen ſie 
das Verantwortliche am Seſt des Menſchen ersehen konnten, und doch 
wieſen dieſe Schriften in der Mehrzahl noch fühlbare Mängel auf. 
Dieſen Büchern, deren Inhalt zumeiſt nur auf Teilgebieten des Lebens, 
begrenzt durch Lebensalter, Konfeſſion, Geſinnung oder Landſchaft, zu- 
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Haben e iſt, fehlte die Einordnung in das Gejamtbild des 
ebens. 

In dem Werk: „Das Buch von Feſt und Seier“ von 
Bruno Saſowſki aber legt uns der Bühnenvolksbundverlag, Berlin SW, 
nun einen ſolchen, wirklich ſehr zu empfehlenden Natgeber vor. Dieſes 
Buch iſt für unſere Sefte, wenn fie tatſächlich im Sinne der vorstehenden 
Ausführungen geftaltet werden ſollen, gar nicht mehr zu entbehren, 
und ſeine Anſchaffung kann unferen Ortsgruppen nur dringlichſt emp- 
fohlen werden. Preis 2,804. Der Verfaſſer iſt bemüht, in feinem 
Buche die heute gebieteriſch verlangte Vertiefung und Ausweitung aller 
lebendigen Ausgangspunkte, von denen her man zu rechtem Feiern 
kommt, darzulegen. Er zeigt daher im praktiſch ausführenden Teile 
jeiner Schrift, daß man nicht vom Stoffbereich, den Kunſt und Spiel 
uns bieten, ausgehen ſoll, ſondern daß man heute den anderen Weg 
beſchreiten, nämlich den vom Leben aus wählen muß. Es haftet ſeinem 
Werke daher auch nichts vom „Nezeptdogma des Kochbuches“ an, wie 
dies manch einem anderen Natgeber eigen iſt, ſondern es ſollen hier 
nur wieder „die Ströme des Lebens zum Rauſchen gebracht werden, 
aus denen der Menſch in gewiſſen Stunden Gnade und Antrieb zu 
höherem Sein ſchöpft!“ 

So rücken in dieſem Buche Seſt und Feiern als ein brennendes 
Bildungsproblem für uns in ein ganz neues Licht. Es geht hier nicht 
um eine Aufjtellung von neuen theoretiſchen Lehrſätzen als Ergänzung 
zu den vielen, die auf diefem Gebiete ſchon geprägt wurden. Es geht 
vielmehr um eine allerletzte erzieheriſche Verantwortung im Geiftigen 
wie im techniſch Sormalen, die mit zwingender Solgerichtigkeit aus dem 
Geſetzlichen jeder Feier hergeleitet wird. Auf dieſen Grundlagen, mit 
denen ſich der theoretiſche Teil befaßt, baut der Verfaſſer dann in 
einem praktiſchen Teil für das Samilienfeſtjahr, das Kirchenjahr und 
das Feſtjahr des Volkes in Selbſtdarſtellungen verſchiedener Lebens- 
gemeinſchaftstypen und -haltungen feſtlich geſtaltetes Leben von der 
Gemeinſchaft des Kindes bis zur Semeinſchaft des Volkes auf. Hierbei 
werden für den, der zu leſen verſteht, d. h. dem Leſen Erarbeiten be- 
deutet, die Wege zu einer umfaſſenden ſtofflichen Beratung für Spiel, 
Lied, Tanz und alle erforderliche Literatur zur Eigengeſtaltung von 
Seſten gewieſen. Es ift das ein Buch, das nachdenklich macht und, 
wo man ernſthaſt mit ihm arbeitet, zur Selbſtändigkeit erzieht 

Es gilt als Grundlage und Eröffnung einer größeren Neihe von 
Sonderheften, die die Geſtaltung von Seft und Seier für die beſonderen 
Wirkkreiſe des Menſchen (für das Seft der Familie, der Schule, des 
Berufes, weltanſchaulicher Verbundenheit) unter Mitarbeit führender 
Volksbildner behandeln werden. 

So möge der Wunſch des Verfaffers, daß das Büchlein allen denen, 
die um wahre Volksbildung in den feſtlichen Seiten ihres Lebens 
ringen, ein treuer Mitkämpfer werde, in Erfüllung gehen! Wenn 
dabei dem einen oder andern aufgeht, daß dieſes Buch ihm das 
Ringen nicht leichter macht, ſondern ſchwerer, jo hat es ſeine Auf- 
gabe erfüllt. Es ſoll zu jeinem Teil nur dazu beitragen, den Sinn 
dafür, daß gekämpft werden muß zu Glück und Seier des Lebens, 
möglichſt vielen mitzuteilen! 


Erinnerungen an den volniſchen Nuſſtand in Pofen. 


(Schluß.) 


Trotzdem fürchteten die Polen noch immer ein militäriſches Ein- 
greifen Deutſchlands, weil nach ihrer Berechnung am 19. Dezember in 
Poſen und Umgegend noch 12 000 Mann Beſatzung ſtehen mochten, 
ferner weil ſie mit ihren Maßnahmen noch nicht fertig waren, weiter 
noch immer die polniſchen militäriſchen Organſationen und Sokols ver⸗ 
lagten und endlich „die polniſchen Legionen allerdings nicht daran 
dachten, bewaffnet einzuſchreiten, da ſie in Kongreßpolen jelbſt genug 
Arbeit hatten“. 

Die Polen konnten ſich rühmen, in Poſen am 23. Dezember 
„130 Chargierte und 2000 auf jeden Auf zum Kampf bereite Leute“ 
zu haben. „Beſtändig ſorgten fie auch für Waffen“ (wie Rzepecki 
berichtet); „man kaufte, man fiſchte auf, was möglich war. Jede 
Organisation entnahm mittels Kniffen den Kaſernen und Magazinen, 
was ſie irgend herausbekommen konnte.“ 

Inzwiſchen kamen die Mitglieder des Polniſchen Oberſten Volks- 
rats den Unterhändlern der deutſchen Regierung in äußerlich ver- 
bindlichſten Formen entgegen, Jo daß fie ſich über den wahren Su- 
tand in Poſen täuſchen ließen und das Unheil ſeinen Lauf nahm. 

Die Polen hatten am 20. Dezember „als Kuriere Maſadunfki 
und Samolinjki nach Danzig gefandt, damit ſie von dem Eintreffen 
Ignaz Paderewſkis Mitteilung machten“. „Eingeweihte fühlten, daß 
es in den erjten beſten Tagen zum Losſchlagen kommen dürfte; denn 
die Atmoſphäre war ſchwül“, jo berichtet Rzepecki. Korfantu aber 
erzählt hierüber noch folgendes: „Man wußte nicht, ob Paderemfki 
allein oder auch mit einer Abteilung der Truppen Hallers ankommen 
werde. Das Kommiſſariat ordnete mich nach Danzig zur Begrüßung 
Paderewſkis und zu ſeiner Begleitung auf der Reife nach Poſen ab. 
Wir zweifelten nämlich nicht daran, daß Paderewſki ſuerſt nach 
Poſen kommen werde. Am Weihnachtsabend traf Paderewjki mit 
ſeiner Gattin in Begleitung zweier engliſcher Offiziere, Wade und 
Nawlings, auf einem engliſchen Schiff im Danziger Hafen ein. Am 
zweiten Weihnachtsfeiertag ſtiegen wir alle in einen Zug und machten 
uns in Richtung Poſen auf den Weg.“ 

In Berlin hatte man bejchlojfen, Paderewſki, der „von Wilſon 
für eine leitende Stelle im neuen Polen auserfehen war“ (einfichtige 


Von Schriftleiter Hugo Sommer, Berlin-Friedenau (Früher Poſen). 


Polen ſpotteten allerdings über den von ihnen fo genannten „grajek“= 
(Spielmann) und die Offiziere der engliſchen Miſſion nicht nach Poſen 
hineinzulaſſen, ſondern ſie über Chorn direkt nach Warſchau zu 
enden. Die deutſche Militärbehörde in Poſen erhielt daher am 
26. Dezember folgende Drahtung: 

„Generalſtab Berlin 2 Uhr. Herr Paderewſki trifft heut mit 
ſeiner Frau in Begleitung eines engliſchen Kapitäns in Poſen ein. 
Die Herrſchaften ſollen auf dem Bahnhofe in Empfang genommen 
und ihnen mitgeteilt werden, daß die deutſche Regierung auf Erſuchen 
der engliſchen ihnen freies Geleit bewilligt hat, aber nur von Danzig 
nach Warſchau und nicht nach Polen. Auch bittet die deutſche Re⸗ 
gierung um die Jofortige Abreiſe der Herrſchaften nach Warſchau. 
Verhindert werden muß, daß ſie in die Stadt kommen und daß eine 
Ovation ſtattfindet. Nach Mitteilung des Generalſtabs in Danzig ſoll 
der engliſche Kapitän ein vernünftiger Mann fein, mit dem ſich reden 
läßt. Falls es nötig ift, ſoll den Herrſchaften ein Sonderzug bis 
Alexandrowo zur Verfügung geſtellt werden. Um Nachricht über 
den Verlauf der Sache wird gebeten.“ 

Auch das Auswärtige Amt gebot in einer Drahtung, die Gäſte 
möchten „höflich, aber energiſch“ behandelt werden; man Jolle ſie nicht 
in die Stadt laſſen, Jondern mittels Sonderzugs über Alexandrowo 
nach Warſchau abſchieben. i 

Was geſchah aber? — Korfanty berichtet: „Im Sinne dieſer vor- 
ſtehenden Drahtungen erſchien auf einer der größeren Stationen vor 
Poſen in unſerm Abteil ein Deutſcher in Zivil, der ſich als Oberſt des 
preußiſchen Heeres und Abgeſandter der Berliner Regierung vorſtellte. 
Er begann mit dem Halten einer ſalbungsvollen Rede für Paderemfki. 
Im Auftrage der deutſchen Regierung habe er die Chre, den großen 
Künſtler und großen polniſchen Patrioten zu huldigen und ihn zu be= 
grüßen... Doch bittet die deutſche Regierung Paderemjki, nicht nach 
Poſen zu fahren, vielmehr möchte er den zu ſeiner Verfügung ſtehen⸗ 
den Zug benutzen und über Chorn — Alexandrowo nach Warſchau 
fahren. Es folgte eine kurze Beratung. Durch die Forderung des 
Deutſchen wurde die Neugier bei den Engländern in hohem Grade 
erweckt. Ich erklärte ihnen, was der Abgeſandte der deutſchen Re— 
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gierung gejagt hatte, indem ich ſogleich hinzufügte, daß man ſich den 
deutſchen Wünſchen nicht anpaſſen dürfe und um jeden Preis nach 
Pofen reifen müſſe. Und fo geſchah es. Der Deutſche erhob gegen 
unfere Weiterreise feierlich Einſpruch und nahm im Narhbarabteile 
Platz. Wir fuhren indes weiter auf Polen zu.“ 

Vor der Abreiſe aus Danzig hatte dort, wie Karl Stephan“) er- 
zählt, „eine GeheimverJammlung der Polen unter Führung von Pade— 
terofki, Kubacz und dem Chef der britiſchen Miſſion ſtattgefunden. Das 
Ergebnis war, daß das deutſche Volk und die deutſche Negierung durch 
Landung eines polniſchen Expeditionskorps in Danzig und Beſetzung 
der Stadt vor eine vollendete Tatjache geſtellt werden ſollten. Der 
Soldaten polniſcher Nationalität in Danzig hatte man ſich durch eifrige 
Agitation verfichert“. Nach den Aufzeichnungen Niepeckis traf 
Papderemjki nebſt den Engländern über Schneidemühl und Obornik ein, 
und „der Zug St. Nybkas drang bis zum Bahnhof vor, um die Gäſte 
eventuell mit Gewalt in die Stadt zu geleiten“. Weiter ſchreibt 
Nzepecki: „Um s Uhr wollten die deutſchen Offiziere auf den Bahnhof 
vordringen, indem ſie ſich mit der vorerwähnten Drahtung aus Berlin 
auswiefen. Der Kommandeur der Volkswehr und des ganzen Um— 
zugs, Juliun Lange, ließ die Offiziere nicht auf den Bahnhof. Kraufe 
und Grodzki ſind bereit, an der Spitze ihrer Kompagnien Gewalt mit 
Gewalt abzuwehren.“ 

Bedenkt man folgende Tatſachen: Abſendung zweier polniſcher 
Kuriere von Polen nach Danzig, die doch ſicherlich “Paderemjki über 
die Lage im Poſener Lande unterrichten Jollten; Anweſenheit Kor— 
fantus, der Mitglied des Oberſten Volksrats war, in Danzig; Beſchluß 
der Geheimverjammlung in Danzig, die Suſage freien Geleits durch 
Weſtpreußen nach Alexandrowo zu mißbrauchen und nach Polen ſtatt 
nach Warſchau zu reiſen, welche Abſicht in Berlin doch bekannt war — 
jo muß man ſich fragen: Warum tat der deutſche Generalſtab nichts, 
um die Reife von Danzig mit militäriſchen Sicherheitsmaßnahmen nach 
Alexandrowo zu geleiten? Warum wurde der Zug durch die Eijen- 
bahnbehörde in Weſtpreußen, das doch noch feſt in deutſcher Hand war, 
nicht beſtimmungsgemäß nach Thorn, ſondern nach Schneidemühl und 
Poſen gefahren? Warum ſchließlich traf die Militärbehörde in Poſen, 
die doch unterrichtet war und Seit genug dazu hatte, keine Vor— 
beugungsmaßnahmen, um den wortbrüchigen Polenführer in Schneide- 
mühl in die Schranken zu weiſen und über Kreuz unter Umſtänden 
nach Stettin abzuſchieben, um Jo die ſonſt unausbleibliche Kataſtrophe 
zu vermeiden? 

Man ſteht ob diefer allgemeinen Kopfloſigkeit vor einem Nätſel. 
Wie es in Poſen hieß, Joll dem Zuge ein einziger Offizier ohne be⸗ 
weffnete Mannſchaft entgegengefchickt worden fein, der alſo ſeinem 
Befehl keinen Nachdruck verleihen Konnte, ſich vielmehr durch die 
Engländer einſchüchtern und den Zug nach Poſen, wo er „mit halb- 
ſtündiger Verſpätung“, wie Nyepecki berichtet, eintraf, weiterfahren 
ließ. Eine amtliche Auklärung dieſes Nätſels ift noch nicht erfolgt. 
Jedenfalls ſteht feſt, daß die Engländer, um mit Lloyd George zu reden, 
auch hier nicht „fair play“ getrieben haben. Nur dadurch konnte es 
geſchehen, daß in der 
Ovationen entgegengebracht und die Republik Polen unter Pade- 
rewſki als Präjident ausgerufen“ wurde, „mit dem Hinweiſe, daß 
1 8 Weſtpreußen, Poſen, Schleſien und Pommern polniſch werden 
ollten“. 

Die begreifliche Empörung deutſcher Soldaten über das Anbringen 
von Ententefahnen zu Ehren Paderewſkis, die ſich am 27. Dezember 
nachmittags Luft machte — „dieſe Fahnen wurden am Hotel Deutſches 
Haus (St.-Martin-Str. 40), dem Sitze des Oberſten Volksrats, an 
einem Schneidergeſchäft in der Berliner Str. 20 ſowie im Grand Café 
(Wilhelmplatz 18) herabgeriſſen und zertreten“ — führte zu den erſten 
Swiſchenfällen, die am Sonnabend, den 28. Dezember, von den Polen 
mit offenem Aufruhr beantwortet wurden. Korfanty erzählt hierzu: 
„Im Baſar wurde fo eine Art von Hauptarjenal eröffnet, weil die in 
den Kaſernen gestohlenen Gewehre auf dem Hofe gelagert wurden; dort 
nahm auch der ſofort gebildete Stab Platz. Allein man muß zugeſtehen, 
daß er ſchlecht organiliert und daß es eigentlich keine Leute waren, die 
nach militäriſchen Regeln das Kommando über die ganze Aktion hätten 
übernehmen können. Maciaſzek, der jo etwas von der Art eines 
Oberkommandeurs war, beſaß nicht das erforderliche militäriſche 
Wiſſen. Daher herrſchte auch in unſerem Stabe Unordnung.“ 

Es kam zu blutigen Straßenkämpfen, in denen die Polen, nachdem 
die ganze Nacht über ununterbrochen gefochten worden war, die Ober- 
hand behielten und die Deutſchen aus der Stadt verdrängten. Ein 
mit der Eifenbahn von Liſſa eingetroffenes preußiſches Bataillon von 
500 Mann wurde auf Gleis ſchnell von den Polen entwaffnet und 
nachts 2 Uhr nach Liſſa und Sraujtadi zurückbefördert. über Polen 
wurde ſeitens der Polen der Belagerungszuſtand verhängt, und wir 
durften von s Uhr nachmittags an bis 6 Uhr morgens das Haus nicht 
mehr verlaſſen. Wir Deutſche waren einer ſchmachvollen Behandlung 
ausgeſetzt, vor allem den in brutalſter Weile durchgeführten Haus— 
Juchungen nach Waffen und Munition. 

Ende 1918 durften die polniſchen Nationaliſten frohlocken, „das, 
was die Deutſchen am 9. November gemacht haben, war keine 
Revolution. Erſt jetzt geht die richtige Revolution los!“ Wie 
gut ſie über den Stand der Dinge in Berlin uſw. unterrichtet waren, 
geht aus der von Rzepecki zugeſtandenen Catſache hervor, daß die 
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radikale Gruppe ſchon am 8. November als Leiter 30 auserlefene 
Männer verpflichtet hatte, ſich im Salle eines Aufſtandes aktiv zu 
betätigen. Nur ſo wurde es möglich, daß die Polen am Sonnabend, 
den 28. Dezember 1918, Herren der Stadt und Feſtung Polen waren 
und dank der Zuchtlojigkeit des trotz der Weihnachtsurlauber noch 
zahlreich vorhandenen deutſchen Militärs den Belagerungszuſtand ver- 
hängen konnten. 


ragt man, wie es ſo kommen konnte und wen die Hauptjchuld 
trifft, Jo ſei auf einen Artikel in der Berliner Preſſe“) verwieſen, in 
dem die Schaffung bzw. Befürwortung des Provinzial-Ernährungsamtes 
als einer der vielen Fehler des damaligen Oberpräjidenten bezeichnet 
wird. Nun konnten die Polen die Ausfuhr von Lebensmitteln ſperren 
und haben durch die Drohung der Verhinderung der Ausfuhr nach 
Berlin tatſächlich auch die Fernhaltung deutſchen militäriſchen Schutzes 
erreicht. Außer dem Oberpräſidenten v. Ciſenhart-Nothe 
werden in dem Aufſatze der Stellv. Kommandierende General v. Bock 
und Polach mit ſeinem Berater, weiter die Abgeſandten der 
Berliner Regierung, v. Gerlach und Hir ſch, aber auch die Herren 
Göhre und ESrnſt mit der Verantwortung für die Geſchehniſſe 
belaſtet. Bemerkt ſei hierzu, daß Winijterpräjident Hirſch am 
15. Dezember 1918 zuſammen mit Miniſter Ernſt und Unterjtaats= 
ſekretär v. Gerlach mit den Polen verhandelte und erklärte, für die 
Provinz ſei kein befonderer „Heimatſchutz“, ſondern nur ein „Grenz- 
ſchutz“ nötig. Ferner haben Minifter Ernſt und Unterjtaatsjekretär 
Söhre am 30. Dezember 1918 das polnische Verlangen nach Ent- 
fernung des Grenadier-Negiments Graf Kleiſt Nr. 6 erfüllt, anſtatt 
die Vermehrung der polnischen Streitkräfte und das Umſichgreifen des 
polniſchen Aufſtandes mit militäriſchen Maßnahmen zu beantworten. 
Surcht vor Abſchneidung der Lebensmittelzufuhr und der Mangel an 
brauchbaren Truppen haben dieſe Haltung veranlaßt. 


Die größte Schuld aber tragen nach den Auslaſſungen Korfan⸗ 
tus einige Berliner Volksbeauftragte, zu denen er, wie er ſich rühmt, 
„Beziehungen und Protektionen“ hatte. Mit einem von ihnen aus- 
gestellten Paß gelangte Korfanty gleich mit dem erſten von Berlin 
nach Oſten gehenden Zuge nach Polen; auf diefen Paß hin wurde ihm 
in Alexandrowo der erſte nach dem Umſturz nach Warſchau fahrende 
Zug geſtellt. Dort erhielt er im ſchon erwähnten Kommiſſarlat „das 
Referat für das Heer und Auslandsweſen“, erhob „in Berlin Einspruch 
gegen die Abſendung der Truppen für den Grenzſchutz und den Heimat- 
schutz Oft“ und drohte „mit der Einftellung der Lebensmittelzufuhr nach 
Deutſchland“. 

Das einzige noch anwendbare Mittel, durch einen an das deutſche 
Volk gerichteten Aufruf ein Sreimilligenheer zu erhalten, wie ein 
ſolches ſich im Jahre 1921 in Schleſien unter General Hoefer gegen den 
Korfanty-Aufſtand bildete, und das für die Wiederherſtellung des 
deutſchen übergewichts im Poſener Lande notwendig war, erfolgte 
leider zu ſpät. . 

Am 5. Januar 1919 traf General Dombor-Ausnici in Poſen ein; 
er kehrte aber nach einer Konferenz mit dem Kommiſſariat des Oberſten 
Volksrats auf kurze Zeit nach Warſchau zurück, und „Schon von dieſem 
Augenblicke an — Jo ſchreibt Nzepecki — tritt in allem ſeine energiſche 
Hand jutage“. Mitte Januar ging dann das gefamte Verkehrsweſen, 
Eisenbahn, Poſt, Telegraph und Sernjprecher mehr und mehr in pol⸗ 
niſche Hände über, womit unter Verhängung einer ſcharfen Senjur 
die Abſchneidung der Deutſchen vom Reich einſetzte. 


Im größten Teile des Poſener Landes geſchah es ebenfo, indem 
jeder preußiſchen Behörde ein ſogenannter „polniſcher Beirat“ vor- 
geſetzt wurde, ohne deen Gegenzeichnung keine Anordnung oder Ver- 
fügung erlaffen werden durfte. Die militäriſche Gewalt lag aus- 
ſchließlich in der Hand der Polen, desgl. das Polizeiweſen. Die 
früheren Standorte Schrimm, Wreſchen, Jarotſchin, Oſtrowo, Kro 
toſchin und Gneſen ſahen ihre alten Truppen nicht mehr wieder, und 
das in Hohenſalza am 6. Dezember 1918 eingetroffene 140. Inf.-Regt. 
mußte die Stadt am 8. Januar 1919 preisgeben aus Mangel an 
Munition und weil es ohne Unterſtützung von Bromberg bzw. 
Thorn blieb. x 


Einen Lichtblick haben wir aus diejer traurigen Zeit zu verzeichnen: 
Die Linie Bromberg — Netztal— Uſch. — Czarnikau— Silehne — Kreuz — 
Birndaum-— Beiſche — Cirſchtiegel— Beniſchen—Bomft-—Unruhſtadt— 
Frauſtadt—Liſſa—Nawitſch—Sarne—Sdunn wurde durch den deutſchen 
Grenzſchutz, z. C. unter ſchweren Kämpfen mit den polnischen Auf- 
ſtändiſchen, gehalten. Die Gefechte bei Schubin, Labiſchin, Inin, Netz- 
walde, Güldenhof, Hopfengarten ſind leuchtende Nuhmestaten, und 
Leutnant Manthey aus Schubin konnte mit Recht jagen: „Es ift nicht 
Bromberger Verdienſt, wenn die Stadt Bromberg noch deutſch ge- 
blieben iſt, Jondern das Verdienst der treuen Bauernſöhne, die un⸗ 
eigennützig Haus und Hof verließen und für die heiligſten Güter ein- 
getreten ſind.“ 


In Weimar begann der letzte Akt dieſes Dramas. Der Deutjch- 
land aufgezwungene Gewaltfrieden ſtand zur Beratung, und die 
deutſchen Volksvertreter waren einig, daß nur ein „Unnannehmbar“ die 
Antwort jein dürfte. Dennoch erklärte die Nationalverfammlung ſich 
am 21. Juni 1919 mit 237 gegen 138 Stimmen mit der Unterzeichnung 
einverſtanden. Damit war unjere ſchöne Oftmark an Polen ausgeliefert. 


a Poſt“, Nr. 13 vom 8. Januar 1919: „Der polniſche Landes- 
verrat. 
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Meihnachtsbücher der Kulturabteilung. 


Im Vorjahre boten wir unſern Ortsgruppen und Leſern den Roman 
aus oftmärkiſcher Notzeit „Das Jahr der Heimat“ als Weihnachtsgabe 
an und konnten trotz der gewährten Ermäßigung die Überſchüſſe in 
Höhe von etwa 250 MH für unſer „Haus Oftland“ zur Verfügung 
ſtellen. In dieſem Jahr können wir außer dem „Fahr der 
Heimat“, das wir wiederum zum Vorzugspreis von 3 «I (ſtatt 4 A) 
abzugeben in der Lage ſind, zwei weitere Bücher anbieten. 

„Umſtriftene Erde“ heißt der ſoeben erschienene Roman 
unſeres Mitarbeiters Herubert Menzel, aus dem wir bereits 
einige Kapitel zum Abdruck brachten. In einer vom Aufang bis zum 
Ende ſpaunenden Handlung wird der Kampf um unſere Oftmark 
1918/19, zum Teil unter Nennung der wirklichen Namen und Ge⸗ 
ſchehniſſe, geschildert. Die Kämpfe um Cirſchtiegel, der Verrat 
Neutomiſchels, das Blutbad von Lomnitz, die Vorgänge im Poſeuer 
Kernwerk und in Szczupiorno werden in oft atemraubender Erzählung 
uns in die Erinnerung zurückgerufen. Jeder Oftmärker, aber auch 
jeder Nichtoſtmärker ſollte dies Buch, eines der beſten aus unſerm Oſt⸗ 
Ichrifttum, lejſen. Im Geſchenkband können wir es unſern Mitgliedern 
zu 5 t (ftatt 6 0 abgeben. 


„Spuren des Lichts“ ifi der Titel eines neuen Gedichtbuches 
von rauf Lüdtke. Nachdem der Verfaſſer ſeit 1921 kein Lurik⸗ 
buch mehr veröffentlicht hatte, btingt er hier Schöpfungen aus dem 
letzten Jahrzehnt, in denen die ganze Schwere dieſer Seit zum Aus⸗ 
druck kommt. Neben zahlreichen Gottſucherliedern jinden wir viele, die 
landſchaftlich und ſtimmungsgemäß au die entriſſeue Heimat gemahnen. 
Auch das Weichfellied, Oftmärkers Daheim und andere, auch bisher 
ungedruckte Gedichte ſind in dem kleinen Bande enthalten, den wir zu 
2,40 M (ſtatt 2,70 %) abgeben können. 

„Das Jahr der Heimat“, „Umſtritteue Erde“ und „Spuren des 
Lichts“ find jämtlich im Verlag Heinrich Wilhelm Hendriock, 
Charlottenburg, erſchienen, dem wir die genannten Ermäßigungen für 
unsere Mitglieder verdanken, Außerdem find wir wiederum in der 
Lage, von jedem durch uns bezogenen Stück die Überſchüſſe für einen 
oſtmärkiſch⸗Kkulturellen Zweck zur Verfügung zu ſtellen; jie ſollen dies⸗ 
mel uneingejchränkt der Kulturarbeit in der alten Heimat zugute 

ommen. 

Beſtellungen werden erbeten an die Kulturabteilung des 
Deutſchen Oſtbundes, Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 45. 


Hulturpoliliſches Merkbuch. 


Die Ernte. 
Drei Männer unten im Bruche mäh'n; 
Mit ihrem Schnitt muß alles vergeh'n. 
Noch iſt's nimmer genug. 


Drei Männer halten die Meſſer au, 
Sie wagen kein Wort. Wie ſchwerer Bann 
Liegt's über dem Bruch. 


Drei Männer nehmen die Senfen ftill, 
Stellen fie hoch und deugeln ſchrill; 
Drin blinket Abendrot. 


Drei Männer unten im Bruche mäh'n; 
Wit ihrem Schnitt muß alles vergeh'n, 
Muß alles in den Tod! 


Hans Heitzeberg f. 


Vorleſungen über Oſtfragen an der Leipziger Univerſität. 

Die Univerfität Leipzig kündigt in ihrem Vorlefungsverzeichnis für 
das Winterſemeſter 1930/31 eine Sammelvorlefung über das 
deutſche Volkstum an, mit der Jie darlegen will, daß der deutſche Oſten 
mit dem Reiche untrennbar verbunden iſt. Die Vortragsreihe trägt 
das Geſamtthema: „Der deutſche Olfen“ und ift für Hörer aller 


Sakultäten beſtimmt, um die Anteilnahme der akademiſchen Jugend in 


weiteſten Schichten an den Lebensbedingungen, den Sorgen und Nöten 
und vor allem an der Zukunft des deutſchen Oftens noch mehr als bis- 
ber zu wecken und zu feſtigen. Wöchentlich iſt eine Vorleſung vor- 
geſehen, die von einer Neihe bekannter Fachleute und Wiſſenſchaftler 
gehalten wird. So lieſt Profeſſor Dr. Rötjchke über „Die Grundlagen 
der deutſchen Siedlung im Osten“. Profeſſor Dr. Volz behandelt „Die 
geographiſchen Grundlagen des deutſchen Oſtens“. Privatdozent 
Dr. Nudolphi wird ſich mit dem polniſchen Nachbarn befaſſen, während 
ein Privatdozent die Verdienste Friedrichs des Großen als Rolonijator 
würdigen wird. Profeſſor Dr. Karg bat ſich die „Oftdeutſchen Mund- 
arten“ zum Thema gewählt, und Profeſſor Dr. Neche will über 
„Naſſenkundliches und Bevölkerungspolitiſches aus dem deutſchen 
Olten“ berichten. Der Volkswirtſchaftler Profeſſor Dr. Wiedenfeld 
wird auf die beſonders brennenden Transportfragen des deutſchen 
Oſtens eingehen und Dr. Schwalm die neuen deutſchen Oſtgrenzen einer 
wiſſenſchaftlichen Kritik unterziehen. Profeſſor Dr. Golf endlich wird 
„Die Landwirtſchaft als Hauptfaktor der oſtdeutſchen Wirtſchaft“ be— 
handeln. — Daß eine mitteldeutſche Universität auf diefe Weiſe 
wirkſame Arbeit für den deutſchen Oſten leiſten will, iſt ſehr zu be 
grüßen. Wir zweifeln nicht daran, daß diefe Vorträge ein reges 
Intereſſe bei der Hörerſchaft finden werden. Wenn wir in diefem 
Suſammenhang einen Wunſch äußern, Jo iſt es nur der, daß Univerſi— 
täten des Oſtens, wie Breslau und Königsberg, und die Univerjität 
Berlin dem Beiſpiel Leipzigs folgen werden. An berufenen Lehr- 
kräften wird es auch dort nicht fehlen. 
En 

„Schleſien und das Reich“ betitelt Jich das Auguftheft der Schleſiſchen 
Alonatshefte (Wilh. Sottl. Korn, Breslau 1. Monatlich I A). 
Prof. Dr. Waldeckers Unterſuchung der Sonderlage Schleſiens zeigt 
Gefahren, aber auch die Hilfsmöglichkeiten für die Provinz. Bekannte 
Schleſienkenner, wie Dr. Peuckert und Prof. Dr. Landsberger, kommen 
zu Worte und wiſſen Neues an Kultur und Kunſt in dieſem Lande 
aufzuweiſen. Man möchte dem Sonderheft weit über Schleſien hinaus 
eine große Verbreitung wünſchen, da es die wichtige und eindringliche 
Sprache der großen Propaganda Jpricht. 


Die Korridorgefahr. Unter dieſem Titel brachte der Verlag 
der Süddeutſchen Monatshefte in München mit einem 
Vorwort von Dr. Fran; Chierfelder-München im Juli d. J. die 
Schrift eines ungenannten Verfaſſers heraus, die in einer durch ihre 
Sachlichkeit feſſelnden Weiſe eine Klärung des derzeitigen Standes 
der Korridorfrage und damit der öſtlichen Grenzreviſionsfrage über- 
haupt verſucht. Die Gegenüberſtellung der deutſchen und polniſchen 
Auffaſſung der Frage und die präziſe Darſtellung der polniſchen Pro- 
pagandamethoden ſind äußerſt lehrreich. Aus den Ergebniſſen einer 
Erörterung über die Stellungnahme des Auslandes zu dieſem Problem, 
aus einer Beſprechung der bisher gemachten Löſungsvorſchläge und 
aus der Beantwortung der Frage nach dem Nutzen des Korridors 
für Polen zieht der Verfaller die Schlußfolgerung, was für uns hier 
zu tun bleibt. Er betrachtet die Dinge ohne Sentimentalität. Er iſt 
ſich im klaren darüber, wie die politiſchen und militäriſchen Macht- 
verhältnifſe liegen und daß es ſchwerlich eine Neviſion der Srage 
durch den Völkerbund geben wird, ſolange in der Verteilung der 
Macht unter den Staaten keine grundlegende Anderung eingetreten 
it. Das Recht ſiegt nicht durch ſich allein. Es kommt nur zur 
Geltung, wenn hinter ihm ein opferbereiter Machtwille ſteht, wenn 
man das nicht unmittelbar beteiligte Ausland dort anzufaſſen verſteht, 
wo es am empfindlichſten und hellhörigſten iſt, und wenn man ſich 
nicht ſcheut, auch mit der Bereitſchaft zu einem Kriege zu drohen. 
Der ſtärkere Wille wird jiegen. Das, was die Schrift aus dem 
Rahmen ähnlicher Schriften heraushebt, iſt der betonte Verzicht. auf 
alle Beſitzargumente hiſtoriſcher, kultureller, wirtſchaftlicher und 
völkiſcher Art, die ſcharfe Abſage an eine Beweisführung, die die Ver- 
gangenheit zum Kronzeugen der gegenwärtigen Wünſche anruft, und 
die Anerkennung nur eines einzigen Arguments im politiſchen Leben: 
der Macht und der Geſchicklichkeit, ſie zu benutzen. Dr. Kr. 
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Weftfront 1914—10 1s. Das Buch vom Stontkameraden von 
Georg Bucher. Verlag Karl Konegen, Wien und Leipzig. 

Dies Buch iſt „den Toten Deutſchlands gewidmet“. Wir glauben, 
dieſem packenden Werk keine beſſere Empfehlung mitgeben zu können 
als einiges aus den Worten, die der Verfaſſer zur Begründung Jeines 
Buches in der Einleitung niedergeſchrieben hat: 

„Dieſes Buch ſoll nicht anklagen. Lange zögerte ich, es zu ver- 
öffentlichen. Erſt als ein Kriegsbuch kam, das den deutſchen Front- 
ſoldaten zum Gelächter der Welt machte, fühlte und ſah ich, daß für 
unſere Dabingejunkenen nochmals gekämpft werden müſſe. Nur 
deshalb, keiner Tendenz huldigend, holte ich „Weſtfront“ aus ſeinem 
Aubeverjteck hervor. Es mußte ſein, um unſerer Kameraden willen.... 

b es ihm auch Hohn bringe, eins verjucht der Soldat Bucher 
trotzdem mit Hilfe deffen, was in ihm nach vier Front- und Elends- 
jahren noch lebendig geblieben iſt: ſeinen toten Kameraden in Treue und 
Verehrung einen Grabſchmuck zu pflanzen, dieſen armen Opfern, die 
für eine noch ärmere Heimat gebracht wurden. Mein Gruß gilt ihnen.“ 

* 

Deutſche Meeresküſten in ſchönen Bildern. 
Hammer (Langewieſche), Königſtein i. Taunus. 

In 47 künſtleriſch vollendeten und ſeeliſch anpackenden Bildern er- 
leben wir die Schönheiten der deutſchen Meere von neuem. Gerade 
auf die Oſtſee als das Meer unferer Heimat ſei hier verwieſen, mit 
den herrlichen Bildern von Wolken, Dünen und Möwen, mit Strand- 
aufnahmen von Kiel, Mecklenburg, Nügen, der Leba- und der 
Kuriſchen Nehrung, des Samlandes und anderer Gebiete an der ewig 
ſchönen Oſtſee. Als Weihnachtsgeſchenk wird das kleine Buch, das 
nur 1,20 M. koſtet, vielen eine Freude ſein. Dre L. 
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Durchführung 


Offfragen im Landtag. 

Am 10. November beriet der Srenzausſchuß des Preußiſchen Land- 
tages über eine Reihe von Anträgen und Eingaben, die den Often 
betreffen. Dabei kamen mehrfach allgemeine Geſichtspunkte zur Ver- 
handlung, die der Beachtung wert find. Der Abgeordnete Piſch eke 
berichtete darüber in der „Srankfurter Oder-Seitung“ (Nr. 266): 

„Sur Ausſprache ſtanden ein Urantrag Falk und Genoffen, der eine 
Förderung der Verkehrseinrichtungen, vornehmlich der Eiſenbahnen 
in der nördlichen Hrenzmark forderte. Der Antrag entſprach nicht 
mehr ganz der heutigen Lage. Er ſetzte voraus, daß das Oſtpogramm 
der Reichsregierung geſichert ſei. Demnach wären die Bahn- 
ſtrecken Schwerin (Warthe) — Kreuz und Linden - 
Pr.- Friedland — Biſchofswalde zu bauen geweſen. Er 
jokderte "darüber hinaus Öle vorzugsmeäile Beruchichtigung der Vähn⸗ 
trecke Jaſtrow— Landeck — Biſchofswalde. In der Be- 
ſprechung gab der Vertreter der Regierung kund, daß in dem Pro- 
gramm für das Jahr 1930 im ganzen 10 Millionen Mark für Ver- 
kehrs einrichtungen im Often vorgeſehen ſeien. Das Programm ſei 
leider nicht vom Neichstag angenommen worden. Wädurch lei die 
Angelegenheit verzögert. Die Reichsregierung habe auch für das Jahr 
193) erneut eine Summe in Ausſicht genommen. Sie bezweifele aber, 
ob ſich die Höhe von 10 Millionen werde aufrecht erhalten laſſen. 
Wenn die Reichsregierung ihren Plan zur Durchführung bringen 
würde, ftände für das nächſte Jahr eine Summe von rund 20 Millionen 
Mark für Verkehrseinrichtungen zur Verfügung. Sie wäre imjtande, 
den Arbeitsmarkt weſentlich zu beleben. Die Regierung fei ferner auf 
ganz beſtimmte Anregung hin in Erwägungen und Prüfungen einge- 
treten, ob die geforderten Schienenwege (Eiſenbahnen) beſſer durch 
Kraftlinien erſetzt werden könnten. Die Preußiſche Regierung 
ſei aber zu der einſtimmigen Anſicht gekommen, den Eifenbahnen den 
Vorzug zu geben. Die Verhandlungen mit dem Reich ſeien darüber 
noch nicht abgeſchloſſen. 

Vom Ausſchuß wurde bedauert, daß die wehr als brennende An- 
gelegenheit der Grenzlandbahnen ſich jo lange verzögere. Der Aus- 
ſchuß ſtellte ferner in voller Einmütigkeit feſt, daß den Grenzgebieten 
mit Kraftfahrzeuglinien nicht gedient ſei. Sie kämen für große Durch- 
gangslinien, wie fie die Strecke Schwerin (Warthe)— Kreuz im Ausbau 
ergeben ſoll, überhaupt nicht in Frage. Auch’ für die anderen Strecken 
wären ſie nicht geeignet. Es handle ſich dort um die Verfrachtung von 
Maffengütern: Holz, Getreide, Zuckerrüben, Kartoffeln und Vieh, für 
die wir uns eine Kraftlinie noch nicht denken könnten. Der Ausſchuß 
forderte die Staatsregierung darum auf, in den Verhandlungen mit 
dem Reich unbedingt auf der baldigen Durchführung der geforderten 
Verkehrslinien, und zwar als Eiſenbahn, zu beſtehen. Der Antrag 
wurde mit einer kleinen Anderung einſtimmig angenommen. 

Ferner lagen dem Ausſchuß ein Antrag Pifhke vom 26. Juni 
und ein Antrag Riedel vom 12. Juli d. J. vor, die beide im Wort- 
laut verſchieden waren, ſchließlich aber auf dasſelbe hinausliefen. Sie 
forderten, daß bei der Vergebung von Arbeiten aus 
öffentlichen Mitteln mit Rückfiht auf die großen wirtſchaft⸗ 
lichen Nöte der Grenzgebiete, die Arbeiten in allererſter Reihe an 
Unternehmungen der Bezirke ſelbſt, und zwar in Fach- und Ceilloſen 
ausggeben werden Jollen. 8 

Der Vertreter der Regierung wies darauf hin, daß die Preußische 
Statsregierung bereits die Solgerungen aus den Anträgen gezogen 
habe. Sie hade in einem Elaß vom 21. Auguſt d. J. bereits die An- 
weiſung hinausgehen laffen, die Arbeiten in den Oftgebieten 
b Reihe an das heimiſche SHewerbe zu ver- 
geben. 

Der Ausſchuß gab ſich mit dieſer Erklärung nicht zufrieden. Er 
wies an Beilpielen nach, daß man ſich auch heute noch darüber hinweg- 
ſetze. Die Statiſtik des Reiches beweiſe das. Auch heute noch kämen 
Vergebungen in größerem Umfange noch immer an große auswärtige 
Firmen gar zu häufig vor, auch wenn in dem Baubezirke leiſtungsfähige 
Firmen vorhanden wären. Dadurch würde der Sinn der Oſthilfe um⸗ 
gangen. Ferner würden die Lieferungen an Material und Lebensmitteln 
dann leider von außerhalb der Grenzgebiete gedeckt. Die vorliegenden 
Erhebungen des Neichswirtſchaftsminiſteriums über die Vergebung der 
Aufträge des Reiches und der Länder beſtätigten ſelbſt in ihrer un⸗ 
zureichenden Form dieſe Behauptungen. Es fand einmütige Miß⸗ 
dilligung, daß 3.8 .bei der Vergebung von Sleifeh-, Obſt- und Ge- 
müfekonjerven die öſtlichen Provinzen keine Berückſichtigung gefunden 
hätten. Leider mußte man zugeben, daß die Organiſation des Abſatzes 
hier noch häufig verſage. Schließlich wurden die Anträge angenommen. 
Danach ſoll auf die Reichsregierung eingewirkt werden: 

1. Die ſtatiſtiſchen Erhebungen über die Aufträge des Reichs und 
der Länder zu vervollſtändigen und auszubauen und durch Einbeziehung 
der Gemeinden und Gemeindeverbände eine vollkommene Überſicht über 
die Auftragserteilung durch die öffentliche Hand zu gewinnen. 

2. Dr bisher offenbar nicht genügend berückſichtigten Arbeits- 
markt- und Srenzlage der einzelnen Bezirke bei der Vergebung der 
Aufträge durch die öffentliche Hand ausgiebig Rechnung zu tragen und 
dadurch den befonderen wirtſchaftlichen Nöten der öſtlichen Grenz- 
gebiete ſtärker gerecht zu werden. 

3. Entſprechend auf die Staats- und Kommunalbehörden und die 
größeren öffentlichen Betriebe einzuwirken, bei den zuftändigen Stellen 
auch in der Richtung, daß die Arbeiten aus öffentlichen Mitteln in 
den Grenzgebieten des Oftens möglichſt an das einheimiſche Gewerbe, 
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der Gſthilfe. 


und zwar in Fach- und eillofen vergeben werden, damit auch die 
kapitalſchwächeren Unternehmer ſich an den Ausführungen der Ar- 
beiten beteiligen können.“ 

Bezüglich der Verkehrsverhältniſſe gelangte ein Antrag zur Au- 
nahme, wonach geprüft werden ſoll, ob zur wirtſchaftlichen Erſchließung 
der nördlichen Grenzmrak das ſchon ſeit 1912 verfolgte Bahn bau- 
projekt Jaſtrow— Landeck — Biſchofswalde wirtſchaft⸗ 
lich zweckmäßig ſei. 


Hilfe für die Oftverdrängten. 

Der Grenzausſchuß des Preußiſchen Landtags beriet am 11. No- 
vember weitere Maßnahmen für die Grenzgebiete. Annahme fand zu- 
nächſt ein deutſchnationaler Antrag, wonach das Staatsminiſterium 
erſuchf wird., zu prüfen und mit der Reichsregierung in eine Fühlung⸗ 
nahme darüber einzutreten, ob im Rahmen des Oft- 
programms nicht Mittel ausgeworfen werden können, um den 
durch Vertreibung aus den abgetretenen Gebieten wurzellos ge⸗ 
wordenen Deutſchen durch Gewährung billiger Kredite und nötigen⸗ 
falls durch Barunterſtützunaen die Wiedererlauaung. einer wirtſchaft⸗ 

lichen Exiftenz zu erleichtern. 

Nach einem vom Ausſchuß angenommenen Ergänzungsantrag Joll 
ferner geprüft werden, ob es ſich empfiehlt, in die Richtlinien für die 
Verteilung von Betriebserhaltungskrediten eine Beſtimmung auf⸗ 
zunehmen, wonach den Betriebsinhabern die Auflage gemacht werden 
joll, keine ausländiſchen Wanderarbeiter zu beſchäftigen, vielmehr 
vorzugsweise verdrängte Deutſche einzuftellen. 


Treviranus über die Oſthilfe. 


In einer Unterredung, die der Reichskommilfar für die Oſthilſe, 
Miniſter Treviranus, gelegentlich einer Anweſenheit in Ober- 
Ichleſien einem oberſchleſiſchen Journaliſten gewährte, führte er in bezug 
auf die Oſthilfe aus, daß die Notverordnung Jie auf die 
techniſche Durchführung des Swiſchenausgleichs zwiſchen den landwirt- 
ſchaftlichen Schuldnern und ihren verſchiedenen Gläubigern begrenze. 
Das Oſthilfegeſetz iſt ja infolge der Reichstagsauflöfung nicht ver⸗ 
abſchiedet worden. Inzwiſchen haben ſich die Finanzlage des Reichs 
und die Ausſichten auf eine Anleihe im Ausland derart verſchlechtert, 
daß dieſe Solgen der Reichstagsauflöſfung nicht von heute auf morgen 
zu überwinden ſind. Die rein technische Durchführung der Umſchuldung 
verſchuldeter Betriebe könne natürlich nicht der letzte Sinn der Oſthilfe 
bleiben. Vielmehr ſoll nach den Organiſationsverordnungen eine ge- 
meinfame Politik aller Stellen unter gefamtdeutſchen Gelichtspunkten 
durchgeführt werden. 5 

Als Borausſetzung für jede weitgehende Sonderaktion für In 
duſtrie, Handel und Handwerk des Oſtens bezeichnete der 
Minifter die Verwirklichung des SGefundungsprogramms der 
Reichsregierung, das in den nächſten Wochen im Einvernehmen mit den 
Ländern Geſetzeskraft erhalten ſolle. Angeſtrebt wird vorderhand die 
Behebung der Vorbelaſtung der Wirtſchaftslage, insbeſondere wie ſie 
aus der Fracht- und Verkehrslage hervorgehe, und beſondere Förde- 
rung der notleidenden Wirtſchaft durch Beſchaffung von Arbeits- 
aufträgen. Die Aufnahme fremder Gelder werde auch hier in großem 
Maße von dem Ausgleich der öffentlichen Haushalte abhängen, ohne 
den kein fremder Geldgeber neues Zutrauen in die deutſche Wirtſchatf 


jetzen werde. 
Frachtſenkung für die Srenzkreiſe. 


Auf Grund der Verordnung des Reichspräſidenten vom 26. Juli 
1930 iſt, wie amtlich mitgeteilt wird, zur Beſſerung der Wirtjchafts- 
lage in den befonders frachtungünſtig gelegenen Grenzgebieten am 
Korridor von der Reichsregierung im Einvernehmen mit der 
preußiſchen Staatsregierung eine Maßnahme ea worden, welche 
die Erſtattung don Frachten für agenladungs= 
güter zum Siele hat. Das Gebiet erjtreckt ſich räumlich auf die 
fünf oſtpommerſchen Srenzkreiſe Bütow, Lauen⸗ 
burg, Rummelsburg, Stolp (Stadtkreis) und Stolp 
(Landkreis) und auf die beiden grenzmärkiſchen 
Kreiſe Slatow und Schlochau. 

Der Sitz der unter Auflicht des Negierungspräſidenten in Köslin 
ſtehenden Frachtenerſtattungsſtelle iſt Stolp. Sie wird 
von dem Sundikus der Induſtrie- und Handelskammer in Stolp i. P. 
geleitet und im Gebäude der önduſtrie- und Handelskammer in 
Stolp i. P., Bismarckplatz 19, gemeinfam für die genannten ſieben 
Kreiſe eingerichtet. 5 

Sachlich erſtreckt ſich die Nückerſtattung prozentualer Anteile der 
Eifenbahn- und Kleinfrachten hauptfächlich auf landwirt- 
schaftliche Erzeugnifje, ſedoch konnten auch einige 
gewerbliche Erzeugniſſe einbezogen werden. Die 
Frachtenerſtattung geſchieht rückwirkend bis zum J. Okto- 
ber 1930, für Kunstdünger bis zum 16. Auguſt 1930. über Einzel- 
heiten des Verfahrens gibt die Induſtrie- und Handelskammer Stolp 
auf Wunſch Auskunft. 


müſſen Neubeſtellungen auf unſer „Ostland“ für 
den Monat Dezember ane werden. 

Bei ſpäter erfolgten Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 
gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der ned für 
1 Monat beträgt 0,50 M. (ohne Zuftellungsgeb.) 


20. Nov. 
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— Beamtenfragen. — 


Die Hauptverſammlung der Beamtenabteilung 

des Deutſchen Oſtbundes 
(Bund der Kommunalbeamten und Angeſtellten aus dem abgetretenen 
und beſetzten Gebiet) 
fand Sonntag den 2. November in Berlin in den Akademiſchen Bier- 
hallen ſtatt. Der Vorſitzende, Stadtbauinſpektor Schmidt, Stettin, 
begrüßte die Verſammlungsteilnehmer und überbrachte die Grüße des 
Oſtbundpräſidiums. Vor Erjtattung des Geſchäftsberichts gab er be— 
kannt, daß der Herr Reichsminifter der Finanzen einer Beamtenwitwe 
eine einmalige Unterſtützung von 150 M bewilligt habe und daß der 
Magiftrat Berlin nicht abgeneigt ſei, fürforgeberechtigte Beamte der 
unteren Beſoldungsgruppen zu den vorgeſchriebenen Prüfungen zu⸗ 
zulaffen, damit die Vorausſetzungen für die Eingruppierung in höhere 
Beſoldungsgruppen gegeben ſind. Den verdrängten Kollegen in Berlin 
ir anheimgegeben, ſich nach Vorbereitung zu den Prüfungen zu 
melden. 

Bei Erſtattung des Geſchäftsberichts wurde ein umfaſſendes Bild 
von der Cätigkeit und den Leiſtungen der Beamtenabteilung des 
Deutſchen Oſtbundes gegeben. Das Hauptintereſſe beanfpruchte der 
Bericht über den von einem Beamten angeſtrengten Pro eß gegen 
den Preußiſchen Staat auf Sahlung von Unter- 
ſchiedsbeträgen (aus Staatsmitten) an Kommunal- 
beamte, die infolge ihres vorgerückten Alters eine geringer be— 
zahlte Stelle angenommen haben biw. annehmen mußten. Die Volks- 
ſchullehrer haben in einem ähnlichen Projeß vom Reichsgericht ein 
obſiegendes Urteil erreicht. Die Klage iſt in erſter Inſtanz vom Land— 
gericht 1 Berlin abgelehnt worden. In der Urteilsbegründung wird 
ausgeführt, daß aus dem Beſchluß des Preußiſchen Staatsminiſteriums, 
auf den die Klage ſich ſtützt, zwar Nechtsanſprüche der mittelbaren 
Staatsbeamten hergeleitet werden können, daß der Beſchluß durch das 
Unterbringungsgeſetz aber überholt ſei. Demnach ſeien die Ansprüche 
nach dieſem Gejet zu regeln. Der Prozeß wird weitergeführt. Jetzt 
hat ſich das Reichsgericht damit zu befallen, weil mit Rücklicht darauf, 
daß eine neue VBeweisnaufnahme nicht erforderlich erſcheint, das 
Kammergericht überſprungen werden konnte, 
über das Kalſen- und Nechnungsweſen berichtete der Schatzmeiſter, 
Herr Stadtinſpektor Hintzpeter. Den Rechnungsprüfungsbericht 
erſtatteten die Kollegen Oberſekretär Stroh und Verwaltungs- 
ſekretär Kruſat. Im Reviſionsbericht wurde ganz beſonders zum 
Ausdruck gebracht, daß eine große Anzahl Mitglieder mit der Zab- 
lung der Beiträge in Verzug geraten ift, Jo daß die rückſtändigen 
Beiträge ſich auf weit über 1000 M beziffern. Auf Grund des 
Neviſionsberichts wurde dem Schatzmeiſter ſowie dem Vorſtande Ent 
laftung erteilt. Hiermit war die Tätigkeit des alten Vorſtandes be— 
endet. Herr Stadtoberſekretär Anders, Berlin, übernahm als 
älteſtes Mitglied der Beamtenabteilung den Vorſitz zwecks Durch 
führung der Vorſtandsneuwahl. Gewählt wurden: Stadtbau 
inſpektor Oskar Schmidt, Stettin, als 1. Vorſitzender; Bürger- 
meiſter Poeſch, Berlin-Steglitz, als 2. Vorſitzender; Bahnhofs- 
vorſteher Ziesmer, VBerlin-Neinickendorf, und Stadtoberjekretär 
Degner, Berlin-Pankow, als 1. und 2, Schriftführer; Stadt- 
inſpektor Hintzpeter, Berlin-Charlottenburg, und Verwaltungs- 
jekretär Otto Roſenberg, Berlin-Schöneberg, als J. und 2. Schatz⸗ 
meister; Stadtverwaltungsdirektor Saft, Eberswalde, Stadtinſpektor 
Haupt, Berlin-Pankow, und Verwaltungsobergehilfe Schet⸗ 
ſchorbe, Berlin- Charlottenburg, als Beiſitzer. 

Über die Unterbringung des Neſtes der verdrängten Beamten 
und nichtfürſorgeberechtigten Angeſtellten berichtete der I. Vorſitzende. 
Der Herr Preußiſche Minifter des Innern iſt gebeten worden, dem 
Preußiſchen Landtag eine neue Geſetzesvorlage zu übermitteln, um zu 
erreichen, daß die Unterbringung der nichtfürforgeberechtigten Beamten 
und Angeſtellten im Swangsverfahren durchgeführt wird, da die 
Kommunalbehörden es ablehnen, nichtfürſorgeberechtigte Beamte und 
Angeſtellte zu übernehmen. 

Serner berichtete der J. Vorſitzende über die Wohlfahrts⸗ 
arbeit der Beamtenabteilung. Es ſteht zu erwarten, daß auch in 
dieſem Jahre den fürſorgeberechtigten Angeſtellten, ſoweit fie infolge 
des vorgerückten Alters nicht mehr untergebracht werden konnten, eine 
Weihnachtsbeihilfe aus Staaismitteln gewährt wird. Bezügliche An- 
träge ſind möglichſt umgehend der Beamtenabteilung vorzulegen. 

Sum Schluß wurde an die Verſammlung die dringende Mahnung 
gerichtet, das „Oſtland“ zu halten und zu leſen ſowie die 
Beiträge pünktlich zu entrichten und die Beſtellung der Ojtbund=- 
Heimatkalender für 1931 ſofort aufzugeben. Von den Ver 
ſammlungsteilnehmern wurden 35 Kalender fofort verlangt. 

Die nächſte Bundesverſammlung findet anfangs Februar 1931 iu 
Berlin ſtatt. 

Mit dem Abdruck des in der Hauptverſammlung erſtatteten Jahres- 
berichts wird in der nächſten Nummer des „Oſtlands“ begonnen 
werden. O. Schmidt, 1. Vorſitzender. 
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| Entſchädigungsweſen. — 


Kursbewegung der Schuldbuchforderungen. 

Seit unſerer letzten Veröffentlichung der Schuldbuchkurſe am 
4. November d. J. iſt wiederum ein Rückgang der Kurſe, wenn auch 
in einem geringen Umfange, zu verzeichnen. Die Gründe hierfür liegen 
hauptſächlich in den Vorverkäufen der ſogenannten Polenſchäden— 
Schulöbuchforderungen, von denen ſchon ein Ceil in den letzten Tagen 
zur Eintragung in das Neichsſchuldbuch gelangte. Leider müſſen wir 
immer noch die traurige Tatjache feſtſtellen, daß keine Stelle ſich um die 
Kurspflege der Schuldbuchforderung kümmert. Abgeſehen don den 
Berlujten, die die einzelnen Geſchädigten erleiden, wirkt ſich der Nück⸗ 
gang der Kurſe auch auf den geſamten Rentenmarkt aus, denn bei einer 
12progentigen Effektivverzinjung, die ein großer Teil der Schuldbuch⸗ 
forderungen für den Erwerber bietet, kann kaum eine Sinsverbilligung 
herbeigeführt werden. 

Am 10. November d. J. hörte man folgende unverbindliche Ver— 


kaufskurfe: 
Alte Schuldbuchforderungen: 
193 11˖ͤ 98,5 1985 84,5 1 19 714 
1932 95 — 1530 80 ¹ 1940 70,5 
1933 93 198577 „ 76 1w!t·I·I 69,5 
1934 2222222. 89,5 — 153888 73,5 19422. 67,5 


Neue (Polenſchäden⸗) Schuldbuchforderungen: 
1939 ungefähr 70,5 v. H. 

Wie aus vorſtehender Kursaufſtellung hervorgeht, werden auf 
Beſchluß des Börſenvorſtandes die Schuldbuchforderungen, die auf 
Grund von Liquidationsſchäden zur Ausgabe gelangen, getrennt von 
den früheren Schuldbuchforderungen gehandelt. Es ſcheint dies jedoch 
nur eine vorläufige Maßnahme zu fein, da man erwartet, daß die Unter 
ſchiede, die in dem Wortlaut der Fälligkeit in der Benachrichtigung über 
die Eintragung in das Neichsſchulbuch zu ſuchen iſt, ausgeglichen 
werden. Die Sälligkeit wird nämlich bei den alten Schuldbuchforde= 
rungen mit „bis ſpäteſtens zum“ angegeben, während bei den neuen 
Schuldbuchforderungen die Sälligkeit mit einem beſtimmten Termin 
bezeichnet iſt, z. B. bei 1942 fällig alten Schuldbuchforderungen heißt 
es „fällig bis ſpäteſtens zum 1.4.1942“, bei den neuen Schuldbuch- 
forderungen „fällig am 1.4. 1942“. 

Bei dieſer Gelegenheit weiſen wir erneut darauf hin, daß die 
Abteilung Geſchädigtenhilfe des Deutſchen Oftbundes die Verwertung 
und Beleihung von alten und neuen Schuldbuchforderungen zu ver- 
hältnismäßig günſtigen Bedingungen durchführt. 


— Bundesnachrichten. — 


Die Oftbund⸗Cotengedenkfeier im Berliner Dom. 

Ein bedeutungsvoller Tag führt uns Oſtmärker am 23. November, 
nachmittags 4 Uhr, im herrlichen Gotteshaufe des Berliner Doms zu 
einer erhebenden Seierſtunde zuſammen. Es gilt der Heimat zu ge- 
denken und der lieben Coten, die in ihr ruhen, wie auch derer, die in 
heißem Ringen um ODeutſchlands Ehre und Freiheit den Heldentod 
erlitten. Vergeſſen werden wir ſie niemals!“ Unſere erhabenſte 
Pflicht ſei es, unſerer Toten in Verehrung, Dankbarkeit und Liebe 
zu gedenken! Fleißige Hände können die Gräber der teuren Toten 
nicht ſchmücken; als äußeres Zeichen der Verehrung und bleibenden 
Erinnerung ſoll die Cotenſonntaggedächtnisfeier im Verliner Dom be⸗ 
weiſen, daß der Oſtmärkergeiſt ein Geiſt der Treue iſt, der Treue zur 
alten Heimat und zu den Sitten und dem Glauben unferer Väter. So oft 
wir dieſe Gedächtnisfeier beſuchen, Joll der Gedanke an die Ceuren in 
uns lebendig werden. Und je voller das Gotteshaus wird, deſto ſtärker 
ſoll die Erinnerung an die unvergleichlichen Heldentaten den Opfertot 
der Lieben und den Dank, den wir ihnen ſehulden, unfere Herzen er- 
füllen. Das Gedenken an ſie ſoll uns ſtärken in dem ſchweren Kampf, 
den wir um unſere alte Heimat weiterführen müſſen. Mit unſerer 
ganzen Kraft wollen wir an den Wiederaufbau unſerer lieben alten 
Heimat, unſeres zerftörten Glückes gehen zum Wohl des Einzelnen 
und zum Gedeihen des Vaterlandes. 

Möge das Gedächtnis an ſie und das Gefühl ewigen heißen 
Dankes für ihre Taten in unſeren Herzen nie erlöjchen! * 


Austellung und Lichtbildervortrag über den Oſten. 


In der Seit vom Sonntag den 16. bis einſchl. Sonnabend den 
22. November wird der Ortsausſchuß für Jugendpflege und Veibes- 
übungen, Berlin-Mitte, im Gemeindehaus Neue Grünſtr. 19 (Nähe 
Spittelmarkt) eine Ausſtellung aus der Arbeit der ihm an— 
geſchlofſenen Verbände veranstalten. Der Oſtbund, deren Ortsgruppe 
Berlin- Nord dem Ortsausſchuß angehört, wird mit einem eigenen 
Ausſtellungsſtand vertreten ſein und Bilder aus dem Oſten ſowie oſt- 
deutſches Schrifttum zeigen. Der Eintrittspreis beträgt I0 Pfennig. 
Die Ausſtellung iſt täglich von 5 bis 10 Uhr geöffnet. 


Am Buß tag. Mittwach. den 19. November. wird. Dr. Thiel abends 


6 Uhr im gleichen Hause einen Lichtbildervortrag über d 


1 Willst Du ihm helfen? Dann wirb Mitglieder für ihn und Leser für deutſche Oſtmark halten, zu dem eine Gruppe der Kolonialpfadfind; 
sein „Ostland“. Dadurch förderst Du wirksam unsere gemeinsame Sache oſtdeutſche Volkslieder fingen wird. 
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1] Aus der Bundesarbeit. er 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 


Die Ortsgruppe Berlin-Aord hielt am 3. November ihre Monats- 
verſammlung ab, die von Mitgliedern und Angehörigen gut beſucht 
war. Der Vorſfitzende gedachte mit ehrenden Worten der Opfer der 
furchtbaren Srubenkataltrophen in Alsdorf und auf der Zeche Maybach, 
die in Ausübung ihres ſchweren Berufes ihr Leben laffen mußten. 
Die umfangreiche Tagesordnung betraf geſchäftliche Mitteilungen, die 
Aufnahme neuer Mitglieder, Frauen- und Jugendfragen ſowie die 
Neuaufrollung der Entſchädigungsfrage und das bevorſtehende Weih- 
nachtsfeſt der Ortsgruppe. Herr Oberſchullehrer Baehr, Fried- 
richshagen, hielt einen Vortrag über die Freie Stadt Danzig. 
Der Vortragende ſchilderte in feſſelnder Weiſe die Geſchichte der falt 
tauſend Jahre alten Stadt vom kaſſubiſchen Siſcherdorf bis auf den 
heutigen Tag. Wir ſahen im Geiſte die altertümliche deutſche Stadt 
mit ihren ſchmalen Straßen, architektoniſch ſchönen Patrifierhäuſern 
und altehrwürdigen Kirchen; durchwanderten alte ſchöne Stadttore und 
gelangten endlich zum Hafen. Eine Fahrt auf Mottlau und Weichſel 
brachte uns an alten Speichern, Reedereien, der ehemaligen kaiferlichen 
Werft mit ihrem Rieſenkrahn, vielen Schiffen fremder Nationen und 
an der Weſterplatte, auf der ſich jetzt ein polniſches Munitionsdepot 
befindet, vorbei zur Mole mit ihrem Leuchtturm. Wir beſuchten noch 
das Schloß und den herrlichen Park in Oliva, die Kirche des dortigen 
Siſterzienferkloſters und den Carlsberg, von dem wir eine herrliche 
Ausſicht nach der Danziger Bucht bis zur Inſel Hela und Danzig 
hatten. Danzig, die „Freie Stadt“, bildet mit den drei Landkreijen 
Danziger Höhe, Niederung und Werder einen Jelbftändigen, aber 
befriedeten, entmilitariſierten Staat, der unter dem Schutze des Völker- 
bundes ſteht, in das polniſche Soll- und Wirtſchaftsgebiet einbezogen 
iſt und im Völkerbund und außenpolitiſch durch Polen vertreten wird. 
Durch das Verſailler Diktat iſt Danzig aus dem deutſchen Veichs⸗ 
körper herausgeſchnitten worden, um Polen den Zugang zum Meere 
zu ſichern. Es leidet wirtſchaftlich durch die Schaffung des polnischen 
Konkurrenzhafens Sdingen und den Umſchlaghafen in Dirſchau und iſt 
politiſch ſehr gefährdet. Für die Zukunft Danzigs gibt es nur eine 
Löſung: mit dem Korridor zurück zu Deutſchlandl 

Ortsgruppe Berlin-Mitte. Die gut beſuchte Witgliederverſammlung 
am 5. November im Cafe Gaertner ſtand im Rahmen des Themas 
„Neuaufrollung der Entſchädigungsfragen“ gemäß Nundſchreiben Nr. 7 
vom 6. Oktober 1930. Nach einem Referat des Vorſitzenden ſetzte eine 
lebhafte Diskuſſion ein, in welcher ganz eindeutig die Freude über die 
von unferer bewährten Oſtbund-Leitung eingeleiteten Schritte zum Aus- 
druck kam. Grade in der jetzigen Seit mit ihrer wirtſchaftlichen un- 
geheuren Begrängnis, die innerhalb unſerer Flüchtlingskreiſe ganz be⸗ 
ſonders hart empfunden wird, erſchienen dieſelben wie ein Lichtblick in 
dunkler Nacht. Es wurde ſchließlich eine Neſolution einſtimmig an- 
genommen, dahingehend, das Oftbund-Präfidium zu bitten, ſich ganz be= 
jonders für die „Kleingeſchädigten“ bei einem etwaigen Überſchuß der 
Entſchädigungsſumme einzuſetzen. Vor Eintritt in die Tagesordnung 
gedachte der Vorſitzende mit warmen Worten der beiden Bergwerks- 
unglücke in Ahlsdorf und im Saargebiet. Der Vorſitzende, Herr Arthur 
Katz, gab bekannt, daß der bisherige langjährige Vorſitzende der 
Ortsgruppe, Herr Günther Paſchke, ſein Amt niedergelegt habe 
und dankte dieſem auch bei diefer Gelegenheit nochmals für feine auf- 
opfernde Tätigkeit, Er appellierte an die Mitglieder, weiter treu zum 
Oſtbund zu ſtehen, denn nur wenn wir eine einige, machtvolle Organi- 
ſation darſtellen, können wir Verwirklichung unjerer gerechten For- 
derungen erhoffen. Aus der Verſammlung kam deutlich zum Aus- 
druck, daß fie ſich mit dieſer Auffaſſung vollkommen identifiziert und 
fie verſprach unverändertes Suſammenhalten. Es wurde beſchloſſen, im 
Dezember eine Weihnachtsbeſcherung zu veranſtalten; eine ſofortige 
Sammlung ergab einen anſehnlichen Betrag. Zwei neue Mitglieder 
konnten begrüßt werden. Für die kommenden Monatsverſammlungen 
lind größere Referate prominenter Perſönlichkeiten in Ausſicht ge- 
nommen. Außerdem ſoll ein Werbeausſchuß eingeſetzt werden, dem 
die Aufgabe zufällt, Propaganda innerhalb der mit uns ſumpthi- 
Jierenden Kreife zu betreiben. 

Ortsgruppe Mariendorf⸗Cempelhof. 
Vereinslokal Veit, Tempelhof, die ſehr gut beſuchte Monats- 
verſammlung ſtatt. Nach der Begrüßung durch den Herrn Vor- 
ſitzenden ſprach der Forſchungsreiſende Friedrich Franz Heſſe über 
das „Sonnenland Paraguay“. Der Vortragende ſchilderte in über- 
aus feffelnder Weife’ feine Reife von Hamburg aus über den 
Atlantik nach dem Neiſeziel, dem ſüdamerikaniſchen Sreiſtaat Paraguay, 
der faſt fo groß wie Preußen ift und nur eine Million Einwohner hat. 
Das herrliche Land mit feinem für Europäer durchaus gefunden 
Klima iſt infolge feiner ſchwachen Bevölkerung noch ſehr aufnahme- 
fähig für arbeitskräftige Auswanderer und geſtattet ihnen ſicher bei 
persönlicher Tüchtigkeit gutes Vorwärtskommen. Überall im Lande 
macht ſich der deutſche Einfluß geltend, insbeſondere auf dem Gebiete 
des Handels. Offerten in deutſcher Sprache finden überall Eingang. 
Heer und Marine ſind von deutſchen Offizieren organiſiert worden. 
Borbildliches ſtolzes Nationalgefühl, das beſonders im Grüßen der 
Flagge ſeinen Ausdruck findet, zeichnet die Bewohner aus. Haupt— 
ausfuhrprodukt iſt die Aerbamate. Die Anweſenden lauschten ge- 
Jpannt bis zum Schluß den hochintereſſanten Ausführungen des Vor— 
tragenden und ſpendeten ihm reichen Beifall. Herr Heſſe hat ſich 


Am 6. November fand im 
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bereiterklärt, im Laufe des Winters noch einen zweiten Vortrag über 
jeine „Erlebniffe bei den Guayaci-Indianern“ zu halten. Auch ſtellt 
er ſich gern anderen Ortsgruppen des Oftbundes zum Vortrage zur 
Verfügung. Er wohnt in Berlin-Steglitz, Lutherſtr. 11. Krauſe. 


Landesverband Freiſtaat Sachſen. 


Die Ortsgruppe Leipzig veranftaltete am 21. Oktober d. J. im 
neuen Saale ihres Vereinsheimes einen ſehr eindrucksvoll verlaufenen 
„O ſtbund abend“. Der Andrang von Gäſten und Mitgliedern 
war Jo ſtark, daß die Räume in kürzejter Zeit überfüllt waren. Herr 
Bundespräſident Dr. Lüdtke, Vertreter einiger benachbarter 
Ortsgruppen, ſowie ſolche der hieſigen befreundeten Grenzlandver⸗ 
bände, die ſum Teil in ihren malerischen Heimattrachten erſchienen 
waren, wurden durch den zweiten Vorjitenden, Herrn Dr. Solo= 
wie, herzlichſt begrüßt. Nach einer Sonate für Klavier und 
Violine: C-Dur von Alozart (Srl. Dr. Violor und Herr C. Hoeniſch), 
die meisterhaft vorgetragen wurde, beſtieg unſer ſehr verehrter 
Bundespräſident, Herr Dr. Lüdtke, durch ſtarken Beifall freudig be⸗ 
grüßt, die Nednertribüne. Sein Vortrag lautete: „Schickſal, 
Not und Zukunftdes deutſchen Oſtens: S. O. S.!“ Er 
führte nach eingehenden geſchichtlichen Ausführungen den Anweſenden 
die Nöte der Oſtmark vor Augen. Sein zum Schiuß tief begründeter 
Hinweis, daß falt alle Saue unjeres durch den unglücklichen Stiedens- 
vertrag zerſtückelten Vaterlandes Grenzländer geworden find, und 
daß Grenzlandnot Deutſchlandnot bedeute, riß alle Anwefenden zu 
voller Suſtimmung hin. Der erſte Vorſitzende, Herr Düm ke, dankte 
darauf dem Vortragenden für ſeine zu Herzen gehenden Worte, die 
jeder Deutſche beherzigen Jollte, ebenſo den übrigen am guten Ge- 
lingen des Abends beteiligten Mitwirkenden. Durch die VBegeiſterung, 
die die Verſammelten, beſonders auch die den Grenzlandverbänden 
Angehörenden, ergriffen hatte, fühlte er ſich veranlaßt, einen Su- 
jammenſchluß aller Srenzlandverbände in Leipzig 
anzuregen. Dieſe Anregung fand ihr Scho in den begeiſterten An- 
sprachen des Vorſitzenden der „Sgerländer Gemeinde‘, Dr. 
Fiſcher, des Vorſitzenden der Heimattreuen Oſt- und Weſtpreußen, 
Herrn Stadtrat Schwidetzky und des Vorſitzenden des B. D. A. 
Sum Loidweſen aller Anweſenden konnte unſer neues Mitglied, Herr 
Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler, nicht perſönlich begrüßt werden; er 
ließ lich entschuldigen, da er durch wichtige Amtsgeſchäfte leider be- 
hindert war. Ein Streichquintett Es-Dur op. 97 von Ant. Divorak 
err Hoeniſch, Frl. Ilſe Mügge, Herr Dr. Slawig, Herr Dr. Jolo⸗ 
wicz und Frau Illy Tull-Strafler), wiederum in ganz hervorragender 
Sorm zu Gehör gebracht, ſchloß dieſer Teil des Abends. Geſelliges 
Beiſammenſein beendete dieſe eindrucksvoll verlaufene Veranſtaltung, in 
deren Verlauf unſerem Landesverbandsvorſitzenden, Herrn Oberlehrer 
Arlt, für feine vom Oſtbund geſchätzte Arbeit die silberne Ehren- 
nadel überreicht wurde. 


Landesverband Sachfen⸗ Anhalt. 


Ortsgruppe Eisleben. Am 5. November feierte die Ortsgruppe 
unter fast beijpiellojer Beteiligung der Eisleber Bevölkerung ihr 
10. Stiftungsfeſt, und zwar in einem nur dem Ernſt der Seit ent- 
ſprechenden Rahmen. Der Vorſitzende der Ortsgruppe, Studien» 
direktor Biallowons (früher Poſen) und der Kulturpfleger 
Studienrat Dr. Sprockhoff (früher Bromberg) hatten, von dem 
Geſamtvorſtand unterſtützt, die Seierſtunde aufs beſte vorbereitet. 
Beide Zeitungen der Stadt hatten einige Tage vorher große, reich 
bebilderte Sonderbeilagen über die Oftnot und die Bedeutung der Oſt-⸗ 
fragen gebracht und in mehreren Hinweiſen auf die Seier aufmerkſam 
gemacht, Jo daß der große Saal der „Cerraſſe“ mit allen Neben- 
räumen und den Tribünen überfüllt war. Über die Vorbereitung der 
Feier, die für zahlreiche Ortsgruppen, die ähnliche Feiern planen, als 
vorbildlich gelten darf, und über den Gang der Feier ſelbſt werden 
wir in der nächſten „Oſtland-Kultur“ einen beſonderen Bericht ver- 
öffentlichen; im Mittelpunkt des eindrucksvollen Abends ſtand die 
Anſprache des Bundespräſidenten Dr. Lüdtke, der auf beſonderen 
Wunſch der Direktoren beider höheren Lehranſtalten Eislebens am 
nächſten Vormittag vor den Schülern und Schülerinnen der Ober- 
klafſen gleichfalls einen Vortrag über die Schickfale und die Bedeutung 


der Oſtmark hielt. 
= Oſtmärkiſche Heimatnachrichten — 


Perſönliches. 
Redakteur Hugo Sommer 70 Jahre alt. 

Am 21. November vollendet der frühere Lehrer und Redakteur 
Hugo Sommer, ehemals in Polen, jetzt in Berlin-Friedenau, Stuben- 
rauchſtraße 52, ſein 70. Lebensjahr. Herr Sommer war junächſt jahr⸗ 
zehntelang als Lehrer bzw. Mittelſchullehrer in Poſen tätig und genoß 
als Schulmann das Vertrauen Jeiner Vorgeſetzten und Anſehen in 
weiteſten Kreiſen. Schon während der Ausübung ſeines Lehrerberufes 
war er vielfach auch ſchriftſtelleriſch tätig. Nach ſeiner Penſionierung 
widmete er ſich ganz der Journaliſtik und war erſt als Redakteur bei 
den „Poſener Neueſten Nachrichten“ und ſpäter bei der „Poſener 
Zeitung“ tätig. Außer als CTagesſchriftſteller betätigte er ſein großes 
Interofſe für die alte Poſener Heimat auch als Hiſtoriker. So lieferte 
er beiſpielsweiſe für die Monatsblätter der Poſener Hiſtoriſchen Geſell— 
Ichaft folgende Beiträge: „Zum sojährigen Beſtehen der Poſener 
Mittelſchulen“, „Poſen als militäriſcher Standort in ſüdpreußiſcher 
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Seit“, „Das Kocken- oder Chajakarecht der Poſener Judengemeinde“, 
„Die Müllerinnung zu Grätz“, „Das mujikalifhe Leben in Poſen zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts“ ulm. Nach feiner Verdrängung aus 
Poſen war er 1920/21 beim Deutſchen Schutzbund für die oberſchleſiſche 
Abſtimmung tätig, wofür er den Schleſiſchen Adler zweiter Klaſſe er- 
hielt. Seitdem gehörte er dem Polizeipräſidium Berlin als Lektor für 
die polnifche Sprache an. Wir verweiſen auf ſeine „Erinnerungen an 
den letzten Aufſtand in Pofen“ in unferer Beilage „Oſtland-Kultur“ 
(ſiehe die heutige Nummer). Sommer iſt trotz ſeiner Jahre geiſtig und 
körperlich noch ungewöhnlich rege und rüſtig. Seiner vielen Verdienſte, 
die er ſich um das Deutſchtum in Poſen erworben hat, ſei anläßlich 
jeines 70. Geburtstages ehrend und dankbar gedacht. 
Profeſſor Peter Witting f. 

Dieſer Tage, einen Tag nach feinem 91. Geburtstag, iſt in Berlin 
SW 59, Haſenheide 78, wo er im Nuheſtand lebte, Gumnaſialprofeſſor 
Dr. Peter Witting geſtorben. Mit ihm iſt ein alter Bromberger, 
ein hochgeſchätzter Schulmann, der in weiten Kreiſen der Provinz Pofen 
bekannt und geachtet war, dahingegangen. Er war jahrzehntelang als 
Oberlehrer am Sriedrich-Wilhelms-Gumnaſium in Bromberg tätig und 
erfreute ſich bei den vielen Schülern, die er unterrichtet hat, großer 
Beliebtheit. Wir haben Profeſſor Witting anläßlich ſeines 90. Ge- 
burtstages in Nr. 6 dieſes Jahrgangs des „Oſtlands“ einen längeren 
Artikel gewidmet und ſein Bild gebracht und bei dieſer Gelegenheit 
betont, daß viele Generationen von Schülern ſich dankbar deſſen er- 
innern, was fie an Willen und Charakterbildung dem verdienſtvollen 
Schulmann zu danken haben. Der Umſturz in Polen hat auch ihn aus 
ſeiner alten, ihm lieb gewordenen Oſtheimat vertrieben. Bis vor 
kurzem erfreute ſich Profeſſor Dr. Witting trotz Jeiner hohen Jahre 
noch körperlicher Nüſtigkeit und geiſtiger Friſche. 

40jähriges Dienſtjubiläum und 60. Geburtstag. 

Der Kanzleiinſpektor Karl Kleſewalter in Magdeburg, 
Schleiermacherſtr. 8, feierte in körperlicher und geiſtiger Friſche am 
5. November ſein 40jähriges Dienſtjubiläum und am 9. November 
Jeinen 60. Geburtstag. Seine Dienſtſtelle, die Landfeuerſozietät 
der Provinz Sachjen in Magdeburg, hat dem Jubilar zu ſeinem 
40 jährigen Dienſtjubiläum ehrende Anerkennung durch Verleihung der 
ſilbernen Sozietäts-Dienſtauszeichnung mit einer künſtleriſch aus= 
geſtatteten Beſitzurkunde und einem herzlich gehaltenen Handſchreiben 
des Herrn Generaldirektors zuteil werden laſſen, in dem ihm für ſeine 
bingebende und gewiſſenhafte Amtsführung im Geiſte eines alt- 
preußiſchen Beamten, in der er ſich nach jeder Richtung hin bewährt, 
Achtung und Wohlwollen erworben hat, herzlich gedankt. Herr 
Kieſewalter iſt am 9. November 1870 in Kunzendorf, Kreis Löwenberg 
in Schleſien, geboren. Nach Ableiſtung einer zwölfjährigen aktiven 
Militärdienftzeit wurde er am J. Juni 1905 in den Kanzleidienſt der 
Proviyzialfeuerfozietät der Provinz Poſen übernommen, 1920 aus 
Polen verdrängt, ſiedelte er nach Magdeburg über, wo er von der 
Landfeuerſozietät als Ranzleiinfpektor übernommen wurde. 

* 


Vermählt: Sleifchermeifter Alfred Fritz mit Frl. Klara Her- 
mann in Schneidemühl. 

Silberne Hochzeit: Herr Polizeihauptwachtmeiſter Julius Haber 
mann und ſeine Ehefrau Minna, geb. Schiefler, in Oſchersleben 
(Bode), Braunſchweiger Str. 1, früher Inin, am 23.11.; Eiſenbahn⸗ 
zugführer Eduard May und feine Ehefrau, geb. Pfeiffer, in Oebis- 
felde, Salzwedeler Str., früher Jarotſchin (Siedlung), am 2. 11. 

Veſahrte Oftmärker: Konrektor Emil Toske in Spandau am 
28. 10. 70 J. (Teske amtierte faſt 40 Jahre fang im Kreife Pleſchen, 
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begründeten Deutſchen Spar- und Darlehnskaſſe verwaltete; im 
Jahre 1920 kam er nach Spandau und hatte bis zur Erreichung der 
Altersgrenze — April 1926 — die Ronrektorjtelle in Spandau-Staaken 
inne); Privatier Emil Pauljen in Dresden- A., Uhlandſtr. 22, am 
17. 13. 70 C. (P. war über 40 Jahre bei der Chem. Fabrik Moritz 
Milch in Poſen tätig, zuletzt viele Jahre als Prokuriſt): Frau 
Röder, früher in Kruſchwitz und Bromberg, am 21.11. 47 
Frau Karoline Sörjter in Charlottenburg, Fritſcheſtr. 23, III, früher 
in Grutſchno, Kreis Schwetz, Wpr., am 14.11. 75 J. (Mitglied der 
Gruppe Berlin- Weſt); der ehem. Fleiſcherobermeiſter Hugo Simmer 
in Hirſchberg-Cunnersdorf i. Njgb., Friedrichſtr. 6, früher in Liſſa, am 
19. 11. 70 J.; Ernſt Schwartz in Sriedeberg a. Qu., früher Buch- 
händler in Thorn, am 4. 11. 90 J, (die ſtädtiſchen Behörden von 
Friedeberg und der große Bekanntenkreis aus allen Gegenden Deutſch- 
lands beglückwünſchten den alten, geiſtig ſehr regen Herrn, viele alte 
Thorner Bürger gedachten in einer Adreſſe des Cages); verwitwete 
Baumeiſter Frau Anna Nau, geb. Sperling, aus Punitz in Poſen, 
jetzt bei ihrer Cochter Frau verw. Oberpoſtſekretär Paula Burg in 
Berlin-Noſenthal, Kronprinzenſtr. 7, am 15.11. 0 F.; Srau Hulda 
Simon, geb. Seelig, aus Nogaſen, jetzt Berlin, Wilhelm-Stolze⸗ 
Straße 2, am 16.11. 70 J. (Gruppe Berlin-Ost); Karl Drange in 
Löwenberg i. Schl. 66 J. (D. war 30 Jahre in der Oſtmark im Staats- 
dienſt, zuletzt 17 Jahre bei der Reichsbank in Liſſa i. P. tätig), 
Seſtorben: Frühere Bergbeſitzerswitwe Hermine Fugs, geb. 
Möbus, in Ciſchetzſchnow bei Frankfurt a. d. O. am 10. 11., 86 g.; 
Privatier Friedrich Gade in Srankfurt a. d. O., am 8. 11., 82 C.; 
Frau Nechnungsrat Chereſe Sbenau, geb. Hientzſch, in Frank- 
furt a. d. O. am 9. 11., 78 F.; Srau Käte Prietſch in Frank- 
furt a. d. O. am 8. 11., 49 J.; Hermann Lindenau in Schneide- 
mühl am 6. J.; Studienrat i. R. Profeſſor Dr. phil. Wilhelm 
Mieble, Major d. L. a. D., Ritter hoher Orden, Seebad Ahlbeck, 67 G. 
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Aus der geraubten Ojfmark. 
Aus Poſen. 

Naſchkow. Bezirksſchoruſteinfegermeiſter Hugo Gier fun] ki, 
der nach Aufhebung der Kehrbefirke ſich hier nicht mehr halten konnte, 
hat einen Kehrbezirk in Kreuzburg i. Oſtpr. erhalten. Die ebangeliſche 
Gemeinde verliert in ihm den Rendanten der Kirchenkaſſe und den 
Leiter des Kirchenchors, weshalb ſie ſeinen Weggang ſehr bedauert. 


Aus der deutſchen Oſtmark. 


Meſeritz. Am 10. November, früh, wurde an der Scheune des Be⸗ 
ſitzers Behr in Neudorf die Hausangeftellte Martha von Plotho 
und der Landwirtsſohn Behr mit ſchweren Schuß verletzungen am 
Kopf beſinnungslos aufgefunden. Das Mädchen iſt inzwiſchen im 
Krankenhauſe in Meſeritz geſtorben, der junge Mann liegt hoffnungs⸗ 
los danieder. Er hat die Schüſſe auf ſich und das Mädchen ab- 
gegeben, weil die Eltern ihm nicht erlauben wollten, die Geliebte zu 
heiraten. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Oſtland⸗Kultur“ 16 Seiten. 


— EEE 

Vernünftige Preispolitik: Es war von jeher dos Beſlreben der 
Maggi-Geſellſchaft, ihre Erzeugniſſe zu möglichſt niedrigen Preiſen 
abzugeben; denn Maggi’s Erzeugniſſe Jind Konfumartikel und müſſen 
deshalb preiswert ſein. Dank der in den Maggi - Werken, durch⸗ 
geführten Nationaliſierung konnten auch in der gegenwärtigen ſchweren 
Seit trotz gleichbleibender erjtklafliger Qualität die Vorkriegspreiſe 


und zwar als Lehrer und Kantor in Sobotka, Bez. 
Nebenamt das Standesamt und die Rendantur der von 


Landwirtschaft 


(Pachtung) in Klein⸗ 
ſtadt, Kreis Lebus, mit 
Mittelſchule und Bahn, 
280 Mg., eigene Jagd, 
wegen Krankheit abzu⸗ 
geben. Zuckerrüben⸗ u. 
Weizenboden. Erford. 
15000 M. 

Offerten unter 468 an 
das Oſtland erbeten. 


Landwirtschaft 


in Dorf an Chauſſee, 
Prov. Sachſen, 28 Mg. 
m. Wieſen. reichl. Ind. 
Ford. 19000 M., Anz. 
Übereinkunft, altersh. 
ſofort zu verkaufen. 
W. Puhlmann ſen., 
Wolzdorf a. Elſter. 


Gute Exiſtenz! 


eee Großes maſſives 
eamtentochter (26 J.), 11 
evangl., kaufm. tätig, Grundſtück 
wirtſchaftlich erzogen, mit Hof u. Stallungen, 
jucht Wetanntſchäft in welchem jährelang 
eines netten, ſoliden einerfolgreich Kohlen, 


Herrn zwecks Holz⸗ u. Häckſelgeſchäft 
Heirat betrieben wurde, habe 

. ſehr preisw., ca. 25000 

Lehrer oder Forſtbe⸗ Mark bei ca. 6000 bis 
amter bevorzugt. Ernſt⸗ 8000 Mark Anzahl, zu 
gemeinte Angeb. mit verkaufen. Nah. Alb. 
Bild unter 462 an das Puls, Waren⸗Müritz, 
Oſtland erbeten. Güſtrower Straße 50. 


Poſen, wo er im 
ihm mit⸗ 


Leerer 


Laden 


mit Wohnung billig ab⸗ 
zugeben, ſehr billige 
Miete. Zu erfragen 

Paul Fl 


Bin Landwirt, Jung⸗ 
geſelle, engl., 35 Jahre, 
1,70 gr., Opt., 5000 M. 
bar, und ſuche 
olide Dame 
is zum gleichen Alter, 
ie Ap teredg a Sams 
wirtſchaft hat, 
zwecks Heirat 
kennenzulernen. Ver⸗ 
mögen erwünſcht, Ein⸗ 
heirat angenehm. 
Zuſchr. m. Bild, welches 
ſof. zurückgeſandt wird, 
unter 467 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


sn 


nahezu beibehalten werden. Durch die Anpaflung der ganzen Organi- 
jation wurde es ferner bis jetzt vermieden, Entlaſſungen vorzunehmen. 


Für nur 13 Pfennig 
2 Teller gute Suppe 


MAGGIS 


mühelos — nur durch kurzes 
E : 9 Kochen mit Wasser — aus. 
PER) | 
N 
es 2 72 
— Soppen-Wörfeln 


Für ſtrebſamen Land⸗ 
und Gaſtwirt, Alter 
40—45 J., angenehme 
Erſcheinung, bietet ſich 


Oſtmärker, 26 J., engl, 
kl. Erſparniſſe, wünſcht 
1 Pi 


Pr. Klass. -Lollerie 


Gelegenheit zur 
2 
Einheirat mit gutem Charakter, 
Landwirtstochter mit 
in Land⸗ und Gaſt⸗ etwas Vermögen zur 
wirtſchaft, 30 Morgen. Gründung gemeinſam. 
Witwer nicht ausge⸗ Exiſtenz bevorzugt. Off. 
ſchloſſen. Gef. Offert. mit Bild unter 471 an 
unter 477 an das Oſt⸗ das Oſtland erbeten. 
land erbeten. . 


Lünie 


Einnahme 


0se Z. Kl. 


Staatl. Lotterie 


Stettin, Augustastr 8. 
(früher Hohensalza.) 
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Am 1. November entſchlief ſanft 
nach kurzem, ſchwerem Leiden mein lieber 


Mann, unſer guter 


Vater, Groß⸗ und 


Schwiegervater, der Kgl. Lokomotiv⸗ 


führer a. D. 


Ernſt Rofin 


Nitter hoher Orden 


im 80. Lebensjahre. 


Namens der trauernden Hinter⸗ 


bliebenen 


Ida Nofin, geb. Hoffmann. 
Stuttgart, Mozartſtr. 15. 


Restaurant und ene 


in Oranienburg (Zentrum), 17000 Einwohner, 


Vorortverkehr Berlin, 
Dampfer⸗Anlegebrücke, 
raum, 2 


direkt am Waſſer, 
Naturgarten, Schank⸗ 


Vereinszimmer, 5 Fremdenzimmer, 


ſchöne Wohnung, 14 Vereine, 200 Tonnen, viel 
Kaffee, Eſſen uſw. Preis 13000 M., Reichs: 
ſchuldbuchford. werden in Zahlung genommen. 
Oraniainduſtrie, Oranienburg, 
Berliner Str. 58, Tel. 2172 (auch Sonntags 11—3) 


Brauerei mit Restaurant und 
Seltersfabrik in ſehr belebter Kreisſtadt, 
tadell. maſſ. Gebäude, erſtkl. kompl. Einrichtung, 
gut. Geſchäft, Preis 70000 M., Anz. 25000 bis 
30000 M. 


Hotel mit 15 Betten in lebhafter Pro⸗ 


vinzſtadt, ausgeſproch. Exiſtenz, Pr. 55000 M., 
Ge⸗ 


Anz. 15 000 20000 M 


Restaurationsgrundstücke, 0 
ſchäftshäuſer aller Branchen, Güter, Landwirt⸗ 
ſchaften in allen Größen ſowie Objekte aller 


Arten auch für den Verwöhnteſten, vermittelt 


ſtreng gewiſſenhaft 


Ludwig Lakomy, Glogau, Berndtſtr. 5, 


Fernruf 769. 


400 Drucksachen 


Schuhmucherel: 


glängende Exiſten 
10 Jahre letzthändig 
iſt altershalber in beſter 
Lauf: u. dichtbevölkerter 
Gegend Berlins von 
Oſtmärker zu verkaufen, 
auch als Leerladen zu 
jedem andern Geſchäft 
geeignet, ohne Woh⸗ 
nungstauſch. 
Konopatzki, 
Berlin NO 55, 
Grellſtraße 14. 


400 Druckſachen 
Briefbogen, Rechnung., 
Poſtkarten, Kuverts mit 
Firmadr. M. 3,75 Nachn. 
Buchdruckerei 
H. Ludwig, 
Berlin⸗Roſenthal 2, 
Hauptſtraße 159. 


(Briefbogen, Rechnung., 
Poſtkarten, Kuverts mit 
Firma) 4 M. Nachn. 

Sterndruckerei, 
Bernau 24/6, b. Berlin 


hünstig zu kaulen: 


Reſtaurationsgrundſt. 
ca. 2 Mg. groß; großes 
Wohngebäude, 6Mieter, 
Bahnhofsreſtaurant m. 
Konditorei in Groß⸗ 
Berlin. Erforderliche 
Anzahlung 25000 bis 
30000 M. Sofort über⸗ 
nehmbar. 
Zu erfragen bei 

W. Schuſter, 
B.⸗Hohenſchönhauſen, 
Berliner Straße 120. 


Rentengüte 


in Größe von 100 — 150 Morgen unter 
Gewährung von Staatskrediten ſofort 
günſtigſt abzugeben. Meldungen: 


Dipl. Landwirt Solz. 
Sternberg⸗ Grundhof, N.⸗M. 


oder: Deutſche Erde 


Siedlungsgeſellſchaft m. b. . 
Berlin W 35 otsdamer Str. 55. 


583 


In großem Landort 
(Schleſien) 


220 Mrg. größtenteils Kolonialwaren -, 
0 


Weizenboden, Licht, 
Kraft, ohne leb. u. tot. 
Inv. Preisf. 40000 M., 
Anz. 10000 M. 

106 Mrg., dav. 12 Mrg. 
Wieſen, guter Mittel⸗ 
boden, Licht, Kraft, 
leb. wie tot. Inv. vor⸗ 
handen. Preisforderg. 
31000 M., Anz. 5000 bis 
6000 M 


66 Mrg., davon 24 Mrg. 3 


Wieſen, Licht, Kraft, 
Inventar vollkommen, 
Preisf. 26000 M., Anz. 
70008000 M. 

Landgaſthof, Saal, 
Materialwaren, mit 
35 Mrg., Licht, Kraft, 
Invent. vollkommen. 
Preisf. 35000 M., An⸗ 
zahl. 10000 12000 M. 
Heilemann, Stettin, 

Nemitzer Straße 5, 

fr. Thorner Niederung. 


Gaſtwirtsſohn 
arbeits willig u. abſolut 
ehrlich, fr. Prov. Poſen, 
der bereits ſelbſtändig 
eine Gaſtwirtſchaft ge⸗ 
führt hat und auch 
Bürokenntniſſe beſitzt, 
sucht Stellung 
bei beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen. Angeb. unt. 
453 an das Ditland 
erbeten. 


Wir suchen Stellun 


1 Stellmader, 

52 J., verh., nimmt 
Arbeit jeglicher Art. 

1 Mitfahr., auch Haus⸗ 

diener oder Portier, 

29 J., verh., nimmt 

Arbeit jeglicher Art 

in Berlin. 

kaufm. Angeſtellten, 

31 J., Iebig, nimmt 

Arbeit jeglicher Art, 

Gegend gleich. 

1 Maſchinenſchloſſer. 
34 J., verh., nimmt 
Arbeit jeglicher Art, 
Gegend gleich. 

1 Chauffeur, 30 J., 
verh., Gegend gleich. 

1 Bäcker m., 47 J., verh., 
als Portier, Kaſſier. 
u. dergl., Gegd. gleich. 

1 Steuerberater, 25 J, 
für Büro. 

1 Architekt, Maurerm., 
52 J, i. Prov. Sachſen. 

1 Mühlenwerkführer, 
53 J., nimmt Arbeit 
jegl. Art, Geg. gleich. 

1 Kaufmann. 39 J., 
nimmt Arbeit im La⸗ 
ger uſw., Geg. gleich. 

1 Bauſchloſſer, 22 J., 
ledig, nimmt Arbeit 
jegl. Art, Gegd. gleich. 

1 Juriſt (ehem. Refe⸗ 
rendar), 52 I., ledig, 
nimmt jedwede paſſ. 
Stellung. Gegd. gl. 

1 Dr. rer. pol. 

(jur.) 32 J., ledig, als 
Journaliſt, Volks⸗ 
wirt oder Syndikus. 


— 


Feinkoſt., Gemiſcht 
waren-Geſchäft 

für 2000 M. zu ver⸗ 
kaufen. Warenlager ca. 
3000 M., Wohnung frei. 
Offerten unter 463 an 
das Oſtland erbeten. 


Bad Landeck 
Schleſien, komfortable 
„u. 4⸗Zimmer⸗ 
Wohnung 
mit Nebengelaß zu ver⸗ 
mieten. [Anfragen an 
Herrn Amtmann Zeuch. 
Gutgehendes 


Zigarrengeschäll 


in Berlin mit Wohnung 
fortzugshalber ſofort zu 
verkaufen. Jetzige Miete 
56 M. 

Müller, Berlin N 65, 
Antwerpener Str. 46. 


Verkaufe ſofort mein 


Grundſtück 


Stellmacherei m. Land⸗ 
wirtſchaft, m. Gebäude, 
Land am Grundſtück, 
Maſch. u. große Holz⸗ 
vorräte. Kaufpreis 
135500 M., Anz. 9500 M. 
Angebote unter 470 an 
das Oſtland erbeten. 


für 
1 kaufm. Angeſt., 22 J., 
ledig, Büroſtellung, 
gleich w. Art, evtl. 
deutſch⸗ poln. Dolm. 
1 Chauffeur, 
19 J., Gegend gleich. 
1 Chauffeur, 25 J., 
ledig, Gegend gleich. 
1 Kraftwagenführer, 
30 J., ledig, Gegd. gl. 
1 Schloſſer, Chauffeur, 
28 J., ledig, mögl. 
Berlin oder Umgeg. 
1 Chauffeur, 19 J., 
ledig, Gegend gleich. 
1 Bankbeamten, 31 J., 
ledig (Abitur) nimmt 
Stellung gl. w. Art, 
jedoch der Vorbild. 
entipr., mögl. Berlin. 
1 Pförtner, Aufſeher, 
Lagerverwalt., 40 J., 
verh., früher ſelbſt. 
Gajt- und Landwirt, 
nimmt Arbeit jegl. 
Art, Gegend gleich. 
1 Hausdame, 33 J., im 
frauenloſen beſſeren 
Haushalt, Geg. gleich. 
1 Sekr.⸗Stenotypiſtin, 
25 I., mit engliſchen 
Kenntn., nur Berlin. 
1 Buchhalterin, 38 J., 
bilanzſicher, nimmt 
auch ſtundenw. Beſch. 
1 Buchhalterin, 36 J., 
bilanzſicher. 
1 Buchhalterin, 
30 J., auch Halbtags 
ſtellung. 
1 Buchhalterin, 
40 J., nimmt auch 
Stellung als Konto- 
riſtin oder Filialleit. 


Stellen vermittlung des Deutſchen Oſtbundes e. V., 
Blu.⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43, VI. 
Tel. C1 Steinpl. 8031. 
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Einladung zur außerordentlichen 


Generalverſammlung 


am Freitag, den 28. November 1930 
abends 7 Uhr im Saal 3, 


Tagesordnung: 


kommiſſton. 


2. Neuwahl des Vorſtandes. 
3. Bekanntgabe der Ge 


ſichtsrat und Vorſtand. 


4. Verſchiedenes. 


Der Aufſichtsrat der Baugenoſſenſchaft 
vertriebener Gſtdeutſcher e. G. m. b 


Schulz. Niffka. 


Oftmär ker! Proviſionsfreil 
Ausnahme-Angebote! 


Anz. M 

Wohn- u. Geſchäftsgrundſtück i. 
bedeut. Stadt Pon. 
Auto = Reparatur - Werkſtatt m. 
Inſtallationsgeſchäft (Gas u. 
Waſſer) i. bedeut. Stadt Pom. 
Doppelwohnhaus m. Geſchäfts- 
u. Lagerräumen ſowie Lebens- 
mittelgroßhandlung u. Kaffee- 


20 doo 


20 doo 


röſterei i. weſtfäl. Indujtrie= 
gebiet. . . nach DBereinb. 
Holz- u. Kohlengeſchäft i. Frank- 
furt a. d. 0... Preis: 11000 
Villengrundſtiſck 1. bevorzugter 
Lage von Wiesbaden . . 24000 
Wohn- u. Geſchäfts-Sckhaus i. 
Schwarzwald b. Sreiburg i. Br. 15 doo 
Geſchäfts- u. Wohngrundstück m. 
Wirtſchaftsartikeſgeſchaft in 
Kreisſtadt der Mark, etwa 
50 km von Berlin. Jo ooo 
Waſſermühlen - Srundftük mit 
ohnhaus u. Wirtſchafts⸗ 
gebäuden mit etwa 16 PS 
Waſſerkraft b. Darmftadt. . 15000 
Landhaus m. Penſion u. Hüh⸗ 
nerzucht i. Kurort b. Karls 
Kühe 38e 
Penſionshaus i. Schwarzwald 
kurort b. Karlsruhe .. 1008 
Herren- u. Damenhutgeſchäft m. 
Werkſtatt u. Sabrikation i. 
Königsberg / Oſtpr.. . Preis: 21 doo 
Holzwarenfabrik m. Wohnhaus 
u. Gaſtwirtſchaft i. Mittel- 
franken HD 
Villengrundſtück m. herrl. Park 
u. Gartenanlagen i. Starnberg 
a. See. 38 do 
Seifen- u. Parfümerieunter⸗ 


nehmen i. lebh. Induſtrieſtadt 
d. Prov. Sachſen .. Preis: 20000 
Molkereigröft. Nähe Stralſund 5—6 00) 
Sägewerk m. Simmerei u. 
Schreinerei i. mittl. Induſtrie⸗ 
ort b. Zürich . Preis: sfr Sg oo 
Wohn- u. Geſchäftshaus i. einer 
Handelsſtadt Pom. 6s ooo 
Villengrundſtück m. herrl. Park- 
u. Öartenenlagen i. d. Nähe 
v. Magdeburg . . nach Vereinb. 
eotl. zu verpachten: 
pachtſumme 6 Odo 
jowie viele Hundert weitere Exiſtenz- 
geſchäfte, auch mit Grundstück, Land- 
wirtſchaften, Gaſthöfe, Geflügelfarmen 
uſw. in allen Gegenden Deutfchlands, 
Verlangen Sie koftenlos 
unſere illuſtrierten Profpekte 
mit ausführlicher Beſchreibung. 


Jahres- 


KOCH & Co. Berlin W10 
Hohenzollernſtr. 16. Tel.: Lützow 5933. 


Kriegervereinshaus. Chauſſeeſtraße 94. 
1. Stellungnahme zu den Berichten der Prüfungs⸗ 


ee für Auf⸗ 
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Mitglieder a 
— 

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 
1. Geschädigtenhilfe 
Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 
Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. 

r: 
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Verwertung von 
Entschädigungs- und 
dchuldbuchfor derung. 


Berakung, 
Vorſchüſſe, 
Beleihung 


Ankauf zu höchſten Kurſen 
und ſchnellſtens durch 


Ostmärker-Aufbau G. m. b. N. 
jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II 
N Telephon: B1 Kurfürſt 2775. | 


Optiker Stephan 
e 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Reparaturen 
IS sofort 
Eig. Werkstatt 
im Hause 
Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Djtländer! 


Unterſtützt die Heimat! 


Deckt Euren Be⸗ 
darf an Tafelbutter, 
jeden Morgen taufriſch, an 
Tilſiter Käſe, voll⸗ 
fett u. halbfett, an Land⸗ 
butter, im Preiſe billiger, 
in Poſtpaketen unter Nach⸗ 
nahme frei Haus von der 
DampfmolkereiEngelſtein, 
Krs. Angerburg (Oſtpr.). 


Verlag: Deu tſcher Oftbu nd E. V., Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43 — 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berkin⸗Friedenau. — Druck: 


er: 


In unſerem Haus Oſtland⸗Vetſchau am 
Spreewald, unweit Cottbus, beginnt bei 
genügender Beteiligung 


am 3. Januar 1931 
ein 3 monatlicher 


hauswirtschaftlicher 


Lehrgang für Siedier- 
und Bauerntöchter. 


Der Unterricht wird unter Leitung einer 
Raail. geprüften Haushaltungslehrerin 
erteilt. 


Der Penſionspreis einſchl. Lehrgeldes be⸗ 
trägt 65,— M. monatlich. Ausführliche 
Proſpekte werden auf Wunſch zugeſandt. 


Anfragen ſind zu richten an den 
Deutschen Ostbund e. V. 
Berlin- Charlottenburg 2, 

Hardenbergstraße 43. 
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Polniſche 
Bypotheken 


Forderungen, Wertpa- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken- und 
Handelshaus 
Edmund Sumalfki, 
Bydgoſzez (Polen) 


Emil Wollenberg, 


Vln.-Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 


Tel. Bismarck 4663. 


Renten-Siedlungs-Stellen 

von ca. 35— 100 Mg. in der fruchtbarſten und 
beiten Gegend der Uckermark, m. neuen u. aus? 
gebauten Gebäuden, ganz prima Boden mit u. 
ohne Inventar ſowie ſehr reichlicher Ernteaus⸗ 
ſtattung find noch mit 5000 — 10000 M. Anzahl. 
ſofort abzugeben. Schule und Kirche im Ort. 
5% Rentenverzinſung einſchl. Amortiſation. 
Keine Notariats⸗ und Gerichtskoſten ſowie 
grunderwerbſteuerfrei. 

Rittergut 

ca. 1000 Mg., gute Gebäude u. Acker, Brennerei⸗ 
Anteil, in der Nähe einer Kreisſtadt der Neu⸗ 
mark, infolge übernahme des väterlichen Gutes 
wegen Unfalles, ſehr billig bei 50000 M. Anz. 
ſofort zu verkaufen. 

Landgasthof mit Saal 

in einem großen Guts- und Bauerndorf in der 
Neumark und in der Nähe einer Kreisſtadt, 
ohne jede Konkurrenz, 25 Mg. prima Acker u. 
36 Mg. Pachtland ſowie Fiſcherei, Jagd, mit 
einer Anzahlung von 18 000 M. 
Stellmacherei 

in einem großen Bauerndorf der Uckermark, 
einzig und allein ohne jede Konkurrenz, joll 
mit Einrichtung für den ſehr billigen Preis von 
9000 M. u. Anz. von 5000 M., durch Krankheit 
des bisherigen Inhabers, ſofort verkauft werden. 


Immobilien- An. und Verkaufsgeſellſchaft 
Stettin, Turnerſtr. 95. Fernruf 22705. 


—— 


Gſtmärker! 


Wenn ihr bauen, kaufen oder Hypotheken 
ablöſen wollt, wendet euch an eine Bau⸗ 
ſparkaſſe des Oſtens. 


Die Allgemeine Bau⸗Sparkaſſe 
Friedeberg N.⸗M., 
e. G. m. b. 5. 


gewährt bei einem Verwaltungs koſtenſatz 

von 2% allen ihren Mitgliedern zinsloſe 

und unkündbare Darlehn mit einer Rück⸗ 
zahlungsfriſt von 16 Jahren. 


Repräſentable Vertreter, die Referenzen 
nachweiſen können, geſucht. 


Krankheitshalber verkaufe mein 
Eifenkurzwaren-, Haus- und 
Küchengerätegeſchäſt 


3 große Schaufenſter, Laden 225 qm, Keller 
125 qm, 28 Jahre in einer Hand. Benötigtes 


Kapital zirka 20000 Mark. Walter Schulz, 
Oranienburg bei Berlin, Berliner Straße 70. 


Im Rentenguts⸗Verfahren haben wir 
in Brandenburg, Schleſien und 
Weſtpreußen noch einige 


Bauern - Wirtschaften 


in Größe von 40—80 Mg. und auch kleinere 
Stellen frei. Außerdem werden bereits 
jetzt Voranmeldungen auß zahlreiche 
weitere Siedlerſtellen, welche 1931 mit 
Ernte und Inventar übergeben werden, 
entgegengenommen. Bei Eigeninventar 
nur geringe Anzahlung. Langfriſtige 


niedrige Reſthypotheken, meiſt 1 Freijahr. 
Auskunft koſtenlos durch die 
Deutſche Anſiedlungsbank 


Berlin-Halenjee, 
Seefener Straße 30. 


Möbeltransporte 
in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 
Berlin W 30, Nollendoriplatz 7, Sammeln.: B 7, Pallas 6786 


Dringende Bitte! 


Oſtmärker, ledig, gut. Zeugn., ſucht Stellung 
als Kutſcher⸗Chauffeur od. Hausgeh. u. Chauffeur. 
Kaution vorhanden. 

Angebote unter 481 an das Oſtland erbeten. 


preuß. Staals-Lotterie 


Lose 2: Kl. am De 22 Nov. 


Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 


ii Berlin W 35, 
Siwinnt, "==: 


Poisdamer Str. 116a, 
früher in Kattowitz, O./S. 


Ecke Lltzowstraße. 
Tel. Lützow 3686, 


Fern ruf: Steinplatz 8031 — Poſtſcheckkonto: Berlin 104726. 
Hempel & Co. G. m. b. ., Berlin SW, Zimmerſtraße 7/8, 


